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^orwort 

Vorliegende Arbeit will U.duchte d,, Miunuschen Kunst- 

gewerbes, sondern den Sammlern japanischen Geräts ein kurzer, 
aber mögliclist zuverläs5;>er Führer sc^in. Nicht die zeitliche 
Abfolge der Erscheinungen, sondern ihre Technik Jiat daher das 
principium divisionis gebildet. 

Der vorgeschriebene Umfan^^ der kleinen KunsthnndbuLher, al.s 
deren zweites diese Arbeit erscheint, zwangt? zur Be.sLiiiiiiikuni; auf 
das AUerwesentliciiste, die Rücksiclit auf die praktischen Bedürf- 
nisse des Sammlers zu einseitig und uni^erecht breiter Belundiung 
vergleichswei.se unwichtiger Frscheinuni^en. CiCwisse Werke von 
größtem künstlerischem VVciie kommen eben so irut wie nie in 
den Gesichtskreis unsrer Sammler. Sie ignorieren hieße aber vom 
japanischen Kunstgewerbe eine vollkommen verkehrte Vorstellung 
geben, und sie sind desh:iib wenigstens kurz erwähnt worden. 

^ Speziellere Studien sollen die bibliographischen Notizen er- 
leichtern, die jedem Abscl^nitte voraut\:elien. Die Hrzeiignisse 
schreibseligen Diletumtisnius und industrieller Bücherlabrikation, 
die sich nirgends so breit machen als in den europäischen Geschich- 
ten ostasiatischer Kunst, sind im allgemeinen durch Schweigen 
geehrt worden. Nur wo eine geschickie Reklame im Bunde mit der 
Unwissenheit des mvikn PuMikums aui ostas\aV\scbem Gebiete 
einem besonders a/i/]);i/)'l;cheu iin^ werüoseu Produkte vWeser Art 



^ «w«.. a.iiM.wMjL ucil U»-»»'" - - - - « 

em *:efähr)idies AmeUm zu Kl^tw ivoWe. \st eme Winwng 
gesprochen worden. Die iaLili-^c^« Ht bei 4«/'" 

fiissuni?- dieser Arbeit f:,.t » /-n^^"^^'*^^' \wu\z^. *ev rocht % 
nannf worden, «eil .sie niir .«/eWSW W^ft^^* „^»we 

ihres C.„er:„j,r,,f^P}KK ^' J* , J" .„i,e der ^^^^^rt«. 
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VI 



Vorwort. 



Herrn Gustav Jacoby, die meisten Schwertzieraten dersellKn 
Sammlung» der des Herrn Prof. Georg Oeder in Düsseldorf und 
des Herrn A. MosH, Kaiserlich Japanischen Konsuls in Leipzig. 
Allen drei Herren sei auch an dieser Stelle fOr die freundliche 
Erlaubnis zur ersten Veröffentlichung dieser meisterlichen Ar- 
bdten herzlich gedankt. 

Ein Werk von dem zehnfachen Umfange dieses Buches hätte 
kaum gereicht, nur die schon veröffentlichten Marken auf japani- 
scliem Gerät zu reproduzieren. Die meisten dieser „Marken" sind 
übrigens nichts weiter als voll ausgeschriebene B e z e i c h - 
n u n e n und oft Bezeichnungen moderner Exportware. Die 
Marken lafehi dieses Buches beschränken sich d:iher auf die wiclitig- 
sten M a r k c ii im eigentlichen Sinne, die hauptsädili^ hen Bezeich- 
nune:en allgemviiicn Lliarakters — z. B. der keraiiii:c..eii Werk- 
stätten — und auf einige persönliche Bezeic; r.urj^ea, die gek',c:ent- 
lich echt oder besonders häufig: falsch vorkommen. Nur die Mji 
k e n sind möglichst lejenau faksimiliert, die B e z e i c h n u n ; l n 
dagegen in normaler Schrift ge8:eben worden, da die SLlimieg- 
samkeit der cliinesischeii Schrift ihnen die manniglachsten Formen 
anzunehmen gestattet. 

Einen Schlüssel zur Lesung japanischer Daten, die sich nicht 
selten auf Kunstwerken finden, iribt der Anhang. Da eine derartige 
.Anleitung m. W. in deutscher Sprache überhaupt noch nicht exi- 
stiert, die bekannteste französische Bearbeitung nicht völlig ge- 
nügt, das ausgezeichnete Buch von Bramsen aber viel zu um- 
fangreich ist, wird sie sich dem Sammler hoftentlich niitzlich er- 
weisen. Ihr ist die denkbar kürzeste Form gegeben worden: bei 
sorgfälliger Durcharbeitung wird sie trotzdem verständlich und 
auch in den meisten Fällen ausreichend sein. 

Die Frist, die mir zur Abfassung dieser Arbeit gesetzt war. war 
so kurz, und die japanische Kunstgeschichte ist noch so wenig er- 
forscht, daß es ein Wunder wäre, wenn ich micli nicht scliwerer 
Irrtümer und Versehen schuldig gemacht hätte. Für jede Be- 
richtigung werde ich daher dankbar sein. 

Otto Kümmel. 
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Vorrede z^eittn Auflage, 

Die zweite Auflage ist vielen Einzelheiten b&icbügt worden, 
obwohl die Hoffnung, die am Schlüsse der Vorrede ausg-esprochen 
war, sich nicht erfüllt hat Nur der Freundlichkeit des Herrn 
Shinkichi Hara vom Hamburgischen Museum für Kunst und 
Gewerbe verdanke ich einige Verbesserungen. 

Zu größeren Veränderungen lig kein Grund von Eine völlige 
Umarbeitung des Werkchens wird erst möglich und nötig werden, 
wenn mit den anderen Hemmungen der Kriegszeit auch die Ab- 
schließung Deutschlands vom Auslande, vor allem von Japan, ihr 
Ende gefunden haben wird. 

Otto Kümmel. 
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Kokkwa, Zeitschrift, Tökyö i889ff., bis H. 132 japanischer Text, 
H. 133 bis 181 japanischer Text, die Erlclärungen der Tafeln In eng- 
lischer Sprache, von H. 182 ab unter dem Titel „The Kokka, a monthly 

Journal oi Oriental Art"» auch in englischer Ausgabe erschienen. Vor- 
treffliche Abbiklinif^en auch von Arbeiten des japanischen Kunst» 
gewerbes, in den alteren Heften sehr gute kunstireschtchtliche Aufsiitze, — 
Ostasiatische Zeitschrift, Berlin seit 1912. — Historie de l art du Japon, 
ouvragc publie par la commission lmp£riable du Japon ä Texposition uni> 
verseile de Paris 1900, ist eine leider skandalös schlechte Übersetzung der 
einzigen brauchbaren japanischen Kunstgeschichte „Dat Nippon Teikoku 
Bijitsu Ryakushi", Tökyö 1900, 2. A. 1908, mit sehr guten Tafehi. Auf 
den Text der französischen Ausgabe ist, wie gesagt, kein Verlaß. — Japa- 
nese Teniples and their Treasures. 3 Bände mit ca. i afein nach den 
Schätzen japanischer Tempel, darunter viel Kunstgewerbliclies. Tökyö, 
1910. — Okakura KakuzS^ Ideals of the East, 2nd edition, London 1904. — 
H. L. Joly, Legend in Japanese Art. London, 19O8. Zur Deutung der 
Vorstellungswelt der japanischen Kunst sehr nütdich, leider nicht frei von 
Fehlern, — imcfewnhnlich schlechte Abbilduncfen. — Papinnt, dictinnnaire 
d'histnrie et de Ideographie du Japon. Tokyo und Yokohama i'Xx.. Aus- 
gezeichnetes Nachschlagebuch. — Chaniberlain, Things Japanese. 5. A. 
London 1905. Enthält vortreffliche Aufsätze über die mannigfachsten 
japanischen Dinge. Die Abschnitte Aber Kunst stehen auf dem Stand» 
punkte des gewöhnlichen Philisters. Zu warnen ist vor der völlig wert- 
losen japanischen Kun5tge.schichte von JMünsterfoeig. 
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Umschreibung der japanischen Wörter. 

Nicht die Aussprache eines Wortes, sondern seine Schreibung in 
den chinesischen Wurizci^lien. deren sich auch die Japaner bc- 
Uicnea, ist für den Ostasiaten das wesentliche. Indessen ist das 
Erlernen der ostasiatischen Schriftarten so schwierig und ihre 
Kenntnis so wenit^ verbreitet, daß ich im allgemeinen nur die Um- 
schreibung in europäischen Lautzeichen ge,t:eben habe, obwohl Sie 
ihren Sinn erst durch die chinesischen Zeichen erhalten. Be- 
sonders in Japan sind häufig ganz verschiedene Lesungen ein und 
derselben Gruppe von Zeichen möglich, z. B. '1 ökyö oder Xacei, 
Naganari oder Nagashige oder Osanari oder Osashige oder noch «n 
Dutzend anderer Lesarten, Genshin oder Gwanshin oder MotonODU. 
Welche dieser Lesunt^en „richtig" ist, läßt sich in den meisten 
Fällen nur durch eine personliche Antrage teststellen, zu der 
bei längst verstorbenen Personen ein Medium bemühen mU^x ^ 
Dem Japaner ist diese wichtige Frage f "^f 
emen Namen aussprechen, so wählt er die ihm »eque«^«,»-^ 
- und ich habe desgleichen getan. Die U«^^'^«^^« ^.^^^^ 
päischen 1 autzeichen volfends ist nicht tiUT von ^ . . ^^^d 
Lesung, .sondern aucJi davüü abhäng^S' J^^lt Vinv 

in welche Sprache übertragen v^i^*^' . Ob z. B. t\ac\\ ^et 



Schreibungen köfinen also an sich fi^^^"^^" ^^^* iCu 
Lautschreibung in japanischen <4 l ^ ^^^^^^^^ ^'^ ^^et en^Wch 
oder lür französische Aui^-en n». i^r^^ i!li\U\ff \nviessen 

K ö r i n geschnehen wird, is^""^ g^^^^ ^'"''ÄrV^te^tetsten 

wird es sicli aus guten QruJ''^ ^^'^^^f Hnd DeutschUnd 

Schreibweise zu fo/gen. Da^^^'^^^n ^^^^f^e votv der To^^O; 

ziemlich a%eme;>j üblich^ h die < ^ sjjc^^ \ abet dataut vet 
mundart miscei^r und fQj. f > , Röni^'^j^/l''^ ' ^ 

Kümmel, Kuostgewttbe ^ n der 



üigiiizea by LiüOgle 



-^msctireibung der japanischen Wörter. 

^Üauter in englischer Schreibung zu ^eben. Die Mit- 
t d'^^ S>e^^*^^j^en wie im engUscheii zu sprechen, also ch als Uch, 
Wd di^^^ wie j im Englischen job, y wie deutsches j, z weich 
g^QVies dL^' sh wie sch, s stets scharf. G lautet wie im Deut- 
'^in V^^^^^*^"^^ Selbstlautern wird es meist nasal (ng) gesprochen. 
^ ^iscVi^^^^^l^^ Selbstlauter gleich den deutschen. Der Unter- 



m wiiw« 

1^^^ s\t\d ^^^^ den langen und kurzen Selbstlautern (o und o, 
^ x\vVs^^^^^,^i sehen ai und ei ist aber zu beachten. Für die Be- 
3.^'>'^^^^^jTie allgemeinen Regeln zu geben, der Wortton ist 
^ ^'''^ettv^i*^^" schwach, daß er für europäische Ohren kaum 

0^ "^^^^ fS/lSLt^ betone wie im Franzüsi.scJjeri mit besonderer 
^^^^s\c\\t\gan^ langen Silben. Die Aussprache Korin wie 
^ Stettin natürlich ein Unding. Unbetontes i und u ist 

^ it fast stcirr:im, also Nets'ke, nicht etwa Netsüke. Wo Un- 
^jlichkeiten vorkommen können, wie Miyanöshita anstatt 



v-psh'ta liat^*^ versucht, durch ein Betonungszeichen dem 



^^^^ steuern- 



Digrtized by Google 



^^^rsicU der OeSChichtG des /apanisch* 

^'s etwa 552 n»«^** Christi oiburt- 

Steinzeitliche Siedelun^. st Qer^^^n, die z. T. ^'"^ J^t^^-v 

hchen Leben der U^S"' «ff^^S. ^^ret. utzte sV^^ ^5 

^'^ Rasse der heutig« j^^"' „e^^^ ^vis det f^,»e »'^l^Ä- 
em^ewanderter Völker e '^'^'' * 1. dere« »«cl:» 

Zahlreiche Se^^'^^^^^^'^rV '" ^"''^n^tV'^ 

«^""/ch urtümlich^ Tö^* *^" Ei^«^' Bezieht>*\i»tlt^* 
dem Be^f fnne der ch^^*"^' ' Sehf . ^itrechnung, ^^pt*»- 
«rieferiscJier Verkehr «vi* ^'^^^'«^lien ''^Aea ersten I»* 
Jahrhunderten. *Corea in ^ 

2- Von der Elnlühr««« ^Ismus ini»^ 

to'-Mm-.sc;,^« "«-M-ten durch 

eilten telt. . -^t' 

»^^^rK/m^ .Fürsten an den sohernäuser vor 4« 

*^"^»?S2; unter erer ^Cai- starK «^«»^^^ag^J 

^^^3^-628) vii^a aem ohne wesxiicne 
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^er Geschichte des japanischen Kunstgewerbes. 

der Metallkunst und der Weberei. 
Erhalten fast nur Tempelgerät 
im Höryöji-Tempel bei Niira, 
heute 2. T. in kaiserlichem Be- 
sitze. 



Stoku Taishi 
Vorherrschaft 



Allmähliche 
llet staatlichen 
^chchinesischem 



710 794. 

Abhängigkeit von der Kunst 
des chinesischen T'ang-Hauses 
(620 — 907). Hohe Blüte der 
buddhistischen Malerei und Bild- 
hauerei. Gerät dieser Zeit in 
groDer Zahl im kaiserlichen 
Schatzhause Shösöin (Nara)^) 
erhalten. Die Künste der 
Weberei, der Metalle, des Holzes, 
Elfenbeins auf ihrer höchsten 
Höhe. Erste künstlerische Lack- 
arbeiten. Auch Gläser, Schmelz- 
arbeiten, glasierte Tongefäße 
erhalten. 



I^fi' Fujiwarazeit 794 — 1185. 



3. Narazeit, 
^.•VÄÄufsit^, der 

iitWPrö>rmz 

ver\eg:t- 

Ät des ^ ^'^^^^ Shomu 
), dem Tempyo-Zeit- 
---748)» Jiöchste Blüte 
lismus ' Errichtung der 

ttelbarer Verkehr m.t 



4. Kaiserlichen 

^^^^^^ net^nien Jahr- 
\ V^^^n^n aer Fuji- 
.j^r^^^^. Jabrhun 



Lockerung der Verbindung 
mit China (Sungdynastie 960 bis 
1 280). BilduHE^ eines japanischen 
Stils. Größte Feinheit des Lack- 
geräts, schöne Metallarbeiten 
und Webereien. 



% ^ -/^jegertamilien 
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Übersicht der ' ^^ii 



Die Tair. .md 
»iep-elch. T.ira no f<^*^ 
*Srd 1167 erster Minist«'"' V*" 
"80 .an WieJererhebi'«^/*^ 
Minamoto, i ihr zroßef ^'^S 

^i';-"'^« Ura. der die ^"^'^^ 
veniichtet. 

'<anjaiinra- nfl<* "oj«««Mt. nss— 13^7- 

iSuZ T ^»ritomo «ifd ^ ^23-1227 Reis* 

ShSgut: t'/^»' .="'Sek«v.t China. Nacn^-- - 

"Che Trasrer der staa«-*^''"*^" die ^ 

Machfe „,„, Sitz d^^'-'^hen ff-^,Tai^^-.t --evcie^^^v-ut»:^^^* 

«ojo,,,,,,,^ ^.^ ^S^m reißt f t J PlattnerW«» 

°*^rch Kaiser Godiägo. *^'='Jö 

*o?unate durch A.S,t**^*'^aea- „.H:^lpunkt der ß** „j, 

W2 Soai* Kyoto pT^rrschaft der /T^^g 

«""suufcheP**""?. nördlioues soiid«« unter Ast»» ^ 4' 

■»^''^W;. ,^ *<-aiserhaus ( ni ä^n- „as*. (1449—1470. ^ . 

»«"derf y.J; IS. und 16. Jahr- sen nach sdO^ t?« 

»rie^e ^ ^'^tlstende Bürcrer- al's H*Sas**iya«««*\j 

üur^t Absetzung Ues D,.s Steinzeug sO . 



Digitized by Google 



panischen Kunstgewerbes. 

a.s Sliinosteinzeiig durch Shino 
osliin jtie.sclialten. Ausländische 
luster (China, Korea, Annani, 
uzon ). Oorödayu Shonzui fer- 
gt um 1 51ü das erste Porzellan 
ach Vorbildern der Mingdyna- 
tie in China (1 368— 1643). 

Schwertschmuck. Seit 
\>nfang des 15- Jahrhunderts be- 
iondere Tsubameister, fein durch- 
orochene Tsuba (Heianjotsuba). 
Tsuba mit Gelbmetalleinlagen. 
F.nde 1 S. Jahrhundert erster 
großer Tsubameister Kaneiye. 
Am Schluß des Zeitrauins Tsuba 
der My(x:hin- (Nobuiye) und 
Umetadafamilien und Verbrei- 
tung der Stile von Kyoto in die 
Provinz. Seit der Zeit Yoshimasas 
die höfischen Goldschmiede der 
Gotöfamilie. 

Lack. Goldlack, besonders 
Relicflack technisch zu höchster 
Vollendung ausgebildet: Köami- 
und Igarashifamilien. Daneben 
eine schlichte Lackkunst für das 
Chänoyü. — Blüte des Nöspiels, 
prachtvolle Gewänder. 

Ifawmzelt 1573— i868. 

Sitz der Bildung neben Kyoto 
auch Edo. Verbreitung der 
Kunst ui den Provinzen, an den 
Höfen der Daimyö (Feudal- 
ftirsten). Reichste technische 



Übersicht der ae ^^^^ 

lyeyasu: i6o> suögun^^r^^^en^ 

dem heutit^en Tokyo- Ver^ 

verfolgung:en . Verbot ^ ^^524, 

kehrs mit dem Ausland* j]be- 

nur Holländern und ChiH^ ^^^^^ 

schränkten Handel ^^-'^^^ 
Entschlossene Durchbildend 



scnranlcter Handel ge^'" j„ ra^X,-^' '^'''"""^li^jikawa t 
Entschlossene DurchbilduHi^ ^ ramai„„to. '^.^gensatz 

Feudalverfassune. 1854 C«""" ^*>^« der Inrö. Int K5 

Töpferei- "^.^^ Ansi«<* 
fiacti ICoreaund ^o^/p 



ilverfassung. 1854 ^ c 
modore Perry vor Edo. K'i^r 
unti die Eröffnung des Rei^l^^ 
und die Wiederhöstellung 



«III «iw t^it^rrnung des käi^** 
und die Wiederhöstellung 
weltlichen Macht des KaisetS- 
1868 Sturz des Shi^unats* 



fiacti ICoreaund ^o^/p 
te\\ erst gescn^^'^u 



A^^r^. Später 

ze^^ Hinfluß <^^^^<^ 
t^^ "^.^tscüulen tvet?^* 
H^;^^^ Yotoya. ^^^<i 
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I 



^aparmisches Haus 



vtur-. "»r-i nckmann, Kuns+ 

h in Japan Zwecket '«^»e Gerät/best,™ * 

wesentlich mit r""^" "nd JctoiJS "ei 
daher, i,. -Ä.^^^';-'^« «J'^^^'-, Wesen 

k beschäftigen. SeinT^^'-f^^en Ma^iS " 
rEigenso haften sin/^S . ^^^'^'^«Ä c/'': 
,riichkeit: .eine A^tatr'""'" ^^t^vfilT^*^""-^' 

terfußl^'f^'-^'-" seiner Zim ' '''"^n der i "^''*"- 

Geräte des Europ^'^'^^P^^^-' "m, die meL^n 
* den Matten, höchj^^'"'' '"acht if''* '^'^''arf. 

S:"^*^" ''''''' 

;^n^=>tnU.en ers, aiis der M^tte^^^'^^hes 

f^^^ucfi diese Scbrä^Ä'-^^"^" SciiranS,^ 

jedem w„h,habe,S;„ 
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Hause stdrtib der WesefSchrein ae<^^^c 
ta dem der sontliche Hausherr d^^ «t^ 
Htusesunddei lUufi^keit der'pM^^^^ 

«UleOt. was er an wertvoUem hV' , 
fteht also nur, was das Bed2^!> 

könnte nicht aufeestelH 

fAlen. Auf drei SeE' h,:^^'*««. " l 

Schiebetüren das Zim'e? 
*»n Papier bespa„,„e„ s u -"^ ^'^^ 
.«ndurehsichtigem Papier' ^ ^ ' S^S* 

ßtfrenfch fest wenn Bai^tf^^^^e^ 
*«e BezeicLnu,« verUie^J^^" ^ 
^ke oder das T k o^' "^^^^r d\e, 

f^ «n> tiefe JddUerluihtJ^J^ * ' 
^«tet ein. der Rollba^^* **^^öni^cb 
Nur der Tei/ der WandV^f ^^^^ ^ ^^m 
'Ur «*male Börter und ^^'^ ^as "To 

Das japanische Ziemer 

«»twendigen Möbel ^"I, »s-fc -^^ 

vemellt den kostbarer» Tis 



tapezieren die Wände ic^^^^^^> V^i 

voll gestinamem Bro^^^^^^^^^ ^dU 
grün oder Stahli^raix^''^^"^-^^^^ . 
«les HolzNverk^, die - ^ T^^>V.ot 

Schiebetüren den scli/^^^^lJ^^^^^^'^^^^ 
vasemit taufrischen ^^^t^it. 
auf den Bonern clanefor*^^^' ' 
emSchreibkasten, U^^ i^-fc^?,^^^^- 
V^as sonst an Oerät ^ i 

gebraucht wird, und 

worden ist. 

'^as japanische Oer^-fc 
gemcht, und erst 




«was an oie acm zu sieuen. 



J Ästhetik und all 

1906. - Jacob} 
1909^ Sw »2ff. 
Leipzic iSS' . - 
tbe Japan Sxict 
Ihüsactk 



Der Stoft L 

baunic.v der R 
I Zwecke in diir 

rilte TOT Win 
Wiifflifr^ « 
es filüllarsch« 
und Mittd des 
japanLsclien Geis 
^ sich im Dunkel 

; ziir Gfffnwart, 4 

D^igitized by J^i^k^ttiropiLs 



^ Society oi 

UM Mitte,? """^ ^ ^^cvi^ ^ ^.^osten. 
r.„ «ter und das v*' 

4» 
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»ie Lackarbeiten. 



litis wird aus dem Stamme durch Ein- 
den Zweigen durch Auskochen gewonnen. 
;s, der Rohlack im engeren Sinne, der 
)bersten Lackschichten der besten Lacke, 
an guten Lacken nur den Grund (S h i - 
ies gereinigten — durch Tücher, Papier 
. verschiedener Herkunft und Feinheit 
nissen. Beimischung von Ölen, vor allem 
er Perilla ocimoides L., einer I abiata) 
sich die verschiedensten Lackarten ge- 
n sind : der N ä s h i jf - U r u s h i , so 
1 Nashijigrund (s. S. 1=>) verwandt wird, 
.acken aus den Provinzen Uzen und 
imigutt) oder dem Safte des Kucbinashi 
er R 6 i r o - U r u s h i (Schwarzlack), ge- 
le, die in Essig auferekocht worden sind — 
h i (Rütlack), eine Mischung des besten 
Pflaumen essig, Saft des Kuchinashi und 

schichten sind so gut wie alle Stolle mög- 
jgender Bedeutung aber ist das Holz — 
eaki Sieb.) z. B. des Tochi (Aesculus turbi- 
rhuya obtusa), auch des Sugi (Cryptomeria 
Igen, der Lackschichten durch den Nurishi 
sorgfältigste Bearbeilimg und Glättung des 
iten Holzkerns voraus; sie muß um so sorg- 
die Lackschichten aufgetragen. werden sollen, 
ken von erstaunlicher Vollendung. Die Ar- 
ost- sind ebenso mannigfaltig wie verwickelt, 
attüberlieferung ungemein verscln'eden. Nur 
innen daher im folgenden angedeutet \\ erden, 
ist größte Sauberkeit, insbesondere völlige 
ub, unbedingtes Erfordernis; die Trocknung 
Feuchtschrank, da der Lacksaft in trockener 
ise nich t trocknet. 
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kerns sverden zu M V.^'^ 

Mischung voTv zu Bre\ zerhackter ti^^'^^oC^.^ 
etwas Reismehl gefüUt, das Ganze ^ ^ 
Schicht Rohlack bedeckt. Der ^^'isJ' ^^\> 
faltiger Trocknung noch einma\, 
holt und der (irund sorgfällig g\at\ g,tS^ . 
Schicht aufgetragene Mischung vot\ 
Kleister) wird darauf ein dUrviAes TWC^ ^ 
Papier gebreitet, glatt sestrieUew vßVÖt ^• 
dersell)eii Mi.schung bedec"kt. ISslcYv s*a>^0 
und nochmaliger Giättung "tois zvxm Wa 
tragung mehrerer dünner Scl:\ic\\'tet\ VOÄ 

nem Tonscherben), Kiriico ^^^^^ |iJS\<s( 

(Sclileifsteinpulver) und ^-OVilatcV. utv* 

Tonoko und Kiurushi, diiiA-n eT-idL\\c\v OlCT 
von Roiro-Urushi, die 0\3eYV Vmme 

zelnen Arbeit gehe eine 5^c>T-^-Ea.\^^g^ Troc\ 
feinerem Stoffe voraus. "r>ie 'V^'tztfc 0\^\ 
ganz dünnen Schicht "be-s-te-n VClvLY-usYvVs 
schiebt erfolgt mit Tsviiao V^o <^M.\rsc\\\vo\ 
erfordert guter Schwar isl2Lo\JE.g-rvLT\eL rmtv 
Arbeitsvorgänge, die <a\j«rcVL \äLn.gere 
werden; die Dicke aer yioo\-i 2iaVi\re\< 
bei Lacken gewöhn! Icl-ie^-r Cjt-öOä TWkX t 

Beim Rotlackgrv\i-L«JL \^ \jt -ri X3L t ' 

Urushi in den ob er ein SolrLi.c;lrk-te.TY 
fallen die letzten F*ol\i: VITT "w^ä^, ä"«" 
Lackmischung (Nu.ri-ta."te'i:LriJLsln\> 
Shunkeinuri w^iT-c\ v\t>eM" c^ii^t 
Zinnoberanstrich ii;ele:^-t ^jit^^A nn\ 
edlen Rohlack beaecl^i:. I^>ie 

Das so weit gedielt tix^t^ xa,/oi-V^ 
unfertig; sondern i^iol^i eivxT-< 

der edle Gesctimacl!?. ca.er- <^\^*^J 
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I^ie Uckart>elte„. 

.\rte Rt»<.3^»nd Bnshü arbeitet'"*' '^«<='"tom2n 

-ai s\e mrrocH in der Künstler ') , ^'^'=«''51«- 

^.«en- Besonder ^^.Z^!^^'^ der 'iZ' ^ 
^Kyöto 1 6f7-,695T y «»nd noch 5'*^^^"* *« 

1 Fuj,sh,^e Tlfe«,. von KirschWütenV'"" *»« 
Scl,losse3 von Ss,k/ ^''e 1«,^^ ''^^««scftfe,. 

ertunder, hab«, ^^\Art der mederT '""'*'«»%t 
aus rotern Ucfc\';'^> hab« ^„ ^Jch«, • 

„ schichten gebiS ümt H 

» übrigen, Nachah.! ^-förmir-jjj '^^ ai« ver- 

Lackkunst de«, "["^äer ftm de^^^*^"?- 
ler japanische,, k i e , ^ i / ^jO'^e 

^ ' " ^ s , „ "«t Ihren PmT^^ ^^iich W 
,an.sci,e Uckfc^'"^ des reicC„\^'«e ei„. 

aber beaj^ J '"""^hea 
itscbr. 1,1. '"ussen. £^ 
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Die Uckarbelten. 
V>lcl-Snic»&-«"*'*^Wndung i,„ cinrn 

■eringe«- Bedeutung ist das s h • 

V.acl^ dienen ha„n^ ":<^ht zu bescla^- * 

mi : es wird durch P ^^nlff oif "'ra- 
urusMi angelegte 2eiil"'P"'^ern fiZf "'<=ht Sba 
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Die Lackarbeiten- 
reichster Lackarbeit verziert worden. Die Fnrö 
^\\rSach geteilte, flache Kästchen zur Aufnahme des 
t' von Wohlgerüchen und Arzneien, die an seidener 
eines Knopfes (N^tsu-k e) von den Männern im 
^ v^urden, sind gleichfalls recht jungen Datums (Ende 
j-iderts), auf kein Gerät aber haben die Lackmeister 
^-j^iiigökraft und reichere Technik verschwendet. Die 
^ te — Zen, kleine Tische für jeden einzelnen Gast, 
Fretter, Kuchenkasten, FrüTistiick.^kasten (Sagejü), 
■ te Speisekasten (Jikirö) und Weinschalen (Saka- 
1 st gelackt worden, aber als gewöhnliches Gebraiiclis- 
'.de dem ersten Meister zugefallen. Das.selbe gilt 
Sänften der Voiiiehmen und dem Kriegsgerät, 
heide und Schwertständer. Die Kasten für Tee- 
lie Natsume genannten Chaire für das Sommer- 
r zum Aufstellen der Chaire (Chabon) und die 
Aufstellen der Chawan, in erster Linie der 
loku, stellten dagegen, wie alles Teegerät, 
vornehmsten Aufgaben. Und der buddhistische 
in älterer Zeit fast allein, der uns edle Lack- 
hat — - die . Karahitsu, i ruiien chinesischer 
yobako, Kästen für buddhistische Schriften, 
Shakujöbako (Behälter für den Rosen- 
ärpe. den Priesterstab), dann Altartische 
•ür buddhistische Schriften (Kyözukue), 
dlich dargebrachten Speisen (Gomötsudai) 

hte der Lackkunst. 

«ten Schriftquellen, welche die Geschichte 

^ri^^ angeblich 
zurückzuverfolgen wissen, verdienen 
In *^^ächlichen Angaben dieser 
*n Wahrheit sind natürlich Lackbaum 
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lerischen Kräfte des Lackes entdeckt, oder vielmehr sich die 
künstlerischen Entdeckungen der Chinesen ani^eeignet. Die Lacke 
des Sliösöin gehciren zinn Teil zu den großartigsten SciKipfungen des 
Lackmeisters überhaupt; Formen und Verzierungen gestalten sich 
so selbstverständlich aus der Natur des Stoffes, daß man gar nicht 
an Menschenwerk oder gar das einer bestimmten Zeit denkt. Der 
Lack dient hier nicht nur als Bindemittel für die Maierei mit 



Gold- tind Silberpulver (Kingindeigwa), sondern auch als 
Träger reicher eingelegter Verzierungen aus Gold- und Silberblech 
und mannigfachen anderen Stoffen (Heidatsu oder Hyömon, 
s. Abb. 1), vor allem aber aus Perlmutter (Raden, s. Abb. 2) — 
und die berühmte Schwertscheide des Kaisers Shömu (s. Abb. }} 
bietet sogar schon ein Beispiel japanischen Goldlackes: 
die Tierfiguren und stilisierten Wolken sind in der damals Mak- 




Abb. 2. 



Gürtelschachtel, schwarz gelackt, mit Ein- 
lagen von Perlmutter und untermaltem 
Kristall. Im Shösöin, Nara. Nach Töyei 
Shukö. V« G*"' 



kinrö genannten ^^^y..^^^../^ L.cit.u: 
bei der die Zeichnung m^^^ 

dem Trocknen mit f ^Y^^fech/chf iib^' 
Ganze mit einer starken ^ J^^'l ^ 
die Zeichnung durch Abreil^^« j?^^ .1 d^^J 
wieder bloßgelegt wird. Für aie mn^u 
Maltechnik dient der Lack dagegen nur ^ 
Die Fujiwarazcit bringt 



nikcn außer dem Zinnoberlads., ^ ^ \ 
diese Zeit fallen, den reinen Go\ÄS^^^^ 
die ersten Anfänge des Hirame, ^^^^ , ^ 
vor alfbm aber eine JapanisienxCi^ 
erst jetzt» wo die Verbindung m\t C^^^^^. 
ohne indessen abzureißen, g\e\cherv ^ 
großen Malerei sich einen elgenetv» ^^^^^ 
Stil bildet. Zugleich ist es <aie 2äÄ . 
und Verweltlichung des Liacl^es, dcJ ^ 

Schaft im weltlichen Gerät ssuntlcWsX 

Vornehmen — zu gewinneri anflt\|^« 
Üppigen Baukunst der Fvijiwara ^tie ^ 
wie nie zuvor — Zeugen dessen die Cjä) 
Perlmutterzierate des Tremt>^1chens Kc 
ChQzonji, Provinz Mutsti, -von 1106, W 
leider fast völlig zerstörten F^erltnuttcte 
BySdStn in Uji von 1053, lirsprUngWcVi 
Schlosses des Fujiwar a Voi-lmicl\i. Be\dt 
wichtige feste Punkte in der Gesc\i\c\vte 
dieser Zeit, die sonst auf einer- zietnWc^v sc 
unsicheren Grundlage riAlnt- Dem ersten . 
unseres Zeitraums, dem neimten, lc5nuei 
haupt kein Lackwerk. mi-t Siclnerlielt 
dem zehnten das Sass1:\i1^a.lco des 
Tempels Ninnaji {Abi3- 4>, da^ der sciwver 
Zeit kurz vor 919 angeVi<5ren mviß , 
und zu dem sich zwei "toiJ.ddlnisti- Nach ^ 
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sehe Lackgeräte desselben Tempels und des Enryakuji stellen (Ab- 
bildungen Kokkwa 196, 159). Der schön geformte längliche 
Kasten für die Schriften, die der große buddhistische Priester 
Köbödaishi aus China mitgebracht hatte, besteht nicht aus Holz, 




Abb. 4. 

Deckel eines Sasshibako im Tempel Ninnaji 
bei Kyoto. Um 920. Nach Kokkwa H. 196. 
V4 n. Gr. 

sondern aus grober, stark gelackter Leinwand. Auf dem schwarzen 
Grunde sind in fein bewegten Ranken buddhistische Engels- 
gestalten in Gold- und Silberlack gemalt (Kingindeig>v'a). Der 
Mitte dieser Periode müssen zwei andere Meisterwerke der 
japanischen Lackkunst angehören: der noch viel freiere 
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„japanische" Kasten 5) 

^^^^pg _ niit Höraiza.1^, der vo-n 
Insel der Seligen im ä\Jif3ei-i>i:e:T-i Os±n-ieer, 



ang^eblicl^ 
einer Sc ^ 

die 




y^VyX^- 5- ^ iinir- einest 
Innenseite des Deckel^ . ^ ^ '^'^J'^^, 

Um '"Y^kt!^^ H- -t^°- 



-von J^V-' 
Gr. 



ewiger Jugend, "»^^^^^^^^^V^Ij 
kinrö, und das schone ^ 
nik den um ein Sch>v 
Drachen, eine der F^^^'^^f^^ 
Begleitern zeigt. Ems 



^ i^^ei-- ^^^^ zweifarl^ 
iT-i Si^»^^^^ , <s das m 
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4 



zierliche Karahit5u des Köyasan (Abb. 7), mag vielleicht etwas 
jünger sein ; seir.e Verzierung — eine Landschaft mit Wasservögeln 
in Gold- und Silbertogidashi mit Perlmuttereinlagen — zeigt deut- 
lich den Einfluß der na- 
tionaljapanischen Tosa- 
malerei, die den japa- 
nischen Lackkünstler 
solange am wirklichen 
Lackstile festgehalten 
hat. Das eigentüm- 
liche Muster desTebako 
Abb. 8, halbe Räder in 
Wellen (Kätawagüru- 
ma), wahrscheinlich die 
Andeutung eines bud- 
dhistischen Sinnbildes, 
gehört bis in die neuste 
Zeit zu dem ge- 
wöhnlichen Vorlage- 
schatze des Lack- 
meisters, scheint aber 
in der Fujiwarazeit er- 
funden zu sein. Ihr ent- 
stammen die beiden 
Kasten des kaiserlichen 
Haushalts und des Vic. 
Matsudaira Tadamasa, 
die beide in Hira- 
makie, Togidashi und 
Perlmutter ausgeführt 
sind und einst dem Tempel Höryüji bei Nara gehörten, ein dritter, 
Goldlack mit Perlmuttereinlagen — beim Grafen Matsudaira 
Naokira — ist etwas jünger. Schon in den nächsten Zeitraum 
führt uns das mehrteilige Kyöbako des Kwanshüji (Abb. 9, vor 
1185), dessen Ränder mit Blei eingefaßt sind (Okiguchi). Diese 




Abb. 6. 

Deckel eines Sliakuj^bako im Tempel Taema- 
dera bei Nara. Um 1100. Nach Kokkwa 
H. 161. n. Gr. 



i 
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26 Die Lackarbeiten. 

Übung soll in der Fujiwarazeit aufgekommen sein. Den Kasten 
Abb. 10, der aber seine ursprüngliche Form verloren hat, ohne 
daß wir sie noch mit Sicherheit bestimmen könnten, verweist die 
Technik des äußerst farbenschönen, zweifarbigen Goldmakkinrö, 

der Stil der Darstellung und 
in Tracht der Figuren eher 
in eine wesentlich frühere 
Zeit. Indessen ist der Lack, 
der ganz ohne Gegenstück zu 
sein scheint, vorläufig so rät- 
selhaft, daß wir nur Ver- 
mutungen wagen können — 
möglicherweise ist er chine- 
sischer Herkunft. Auch der 
ganz großartige Höökara- 
hitsu des kaiserlichen Haus- 
haltes (Abb. 11) wird viel- 
leicht einmal nach China 
gewiesen werden: ob aber 
japanisch oder chinesisch, 
dieser schlichte Schwarzlack 
mit seinen grandios stilisier- 
ten Einlagen in Form von 
Höövögeln verdient vielleicht 

Deckel eines Kyöba^ko^'schwarzlack mit ^"»^"^ künstlerisch 

Lotusteich in Gold- und Silbertogidashi. gewaltigsten aller ostasiati- 

Um 1185. Im Tempel Kwanshüji bei sehen Lackwerke. 

Kyoto. Nach Kokkwa H. 200. »4 n. Gr. Die G e m p e i z e i t , die 

den Übergang von der Fuji- 
wara- zur Kamakurazeit bildet, gehört künstlerisch doch durch- 
aus zur ersten. Den besten Beweis dafür liefert das zierliche 
Fujiwarabild des Kästchens Abb. 12, eine Uferlandschaft mit 
Hiraganazeichen, die in der Ashidd genannten Art in das Bild 
verwoben sind und mit ihm zusammen rebusartig ein japani- 
sches Kurzgedicht, Uta, ergeben. Ihr Stil verweist das Kästchen 
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mit Sicherheit in die Zeit vi ^ ^''^^^iten. 

no-Tebako des Grafen A^a^*^ ^ 

mit Päonien und Sci.m^t-t^^^^^^^i^^ WaoakTr 

auf Heijin,rund ein we^T^'^^-- Wda^T 

folgenden Zeit an. ^ J^^^er. — 

Daß uns für die La.clc w 

Teil wirklich ihren Sit:^ ^ , 





Deckel eines Kastens mit dem ol^^r^.^^ kl^Yier TVlu Wau^ 

Griit>e seines Vaters. »/^ n. Gr- 



gehabt hat, die prachit volle 1:1 , voi-i einzelnen G 
Goldgründe, besonders in V^ei-l^incluir-ijß: mit Perl 
bezeichnend ersehe in eil , i:s-t xv^ol-il ein VV^erk des5 
von den Ikakejilacken der F=^i_ij iN^ai-azeit so gut 
hat. Für uns bedeLitet jedenfalls diese Zeit de: 
künstlerischen Höhep-Linl<:t: des Kinji. Bei der 
Tsurugaokatempels (At>l:>. 1 3 > "uind dem ihm 
köstlichen Köbako (Al:>l:>- ^ > fm-il<:eli: das düst- 
feinster Wahl der 1 iol-i±t>i-e"<^l^^»i den ScHicliten 
mutters aus der pracl^il: vol len Wölt>Lin^jr eine? 
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Abb. 11. 

Karahitsu im Besitze des Kaisers von Japan. Nach Kokkwa 

H. 155. Ve n. Gr. 




Abb. 12. 

Deckel eines Köbako. Um 1160. % n. Gr. 
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sa. de 1- 13 e i t en. 



von so wunderbarer HTie-fe "uxia ei Weichhei 
keinem der späteren WeisiLeT" , üvicIt nicHt von 
des 17. Jahrhunderts, je ex-i-eiclal: worden 
Taematempels von 12-4-3 CA."l:>'fc>- ^5) i^ii-ici als 
das Meisterwerk des To jlj: i ci. i n^i ii'k. i ü ci i eser ^ 






Kamakura. U »"»"^ 



^ X/^ 1-1. C^«^- 

ci^s^en Künstlet- 
^^"''To^Ta..3l.inv.ki^ 



das erste erhaltene i x^^r^^^ 
besonderer ß^^^^"^^^^^^' ^-^^^ei- 
tsune ist als der ^-^j^tj- 

dem Bilde eines Lotvi^^t-e ^_ g:^^* ^Ti^Vii^il^^^^^ ' ' 

grund durch eine ^^".f,^,,,.!. ^^-^f.'^^^ri^t..^ ^-^^^ 
festgeki^t ist der ^^-^^ Ol^^^^**^ 



<Abb. 16), den eine 
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des Shögun Yoritomo, in Verbindung bringt. Er wird aber sicher- 
lich der ersten Hälfte unserer Zeit angehören. Der verhältnis- 
mäßig sehr reiche Zierat — eine Landschaft mit Pflaumen- 
bäumen, Gänsen usw. in flachem und Reliefmakie auf Goldgrund 
mit Einlagen von Silberfolie — läßt auf ein malerisches Vorbild, 
wohl von einem Tosameister schließen. Von der Kunst der 
Radeneinlage in Schwarzlack, die auch im 13. Jahrhundert 
noch die prächtigsten Blüten treibt, mag der Tisch aus dem 

Tödaijitempel Abb. 17, der erste 
der berühmten Kasugajoku, eine 
Vorstellung geben. Flüchtige Er- 
wähnung verdient schließlich noch 
dasKamakurabori (Abb. 18), 
rot und schwarz gelacktes Schnitz- 
werk, dessen oberste Schicht 
durch den Gebrauch an ein- 
zelnen Stellen durchgerieben wird 
und so die Farbe des Grun- 
des durchscheinen läßt — eine 
ziemlich minderwertige Nachbil- 
dung geschnittenen chinesischen 

v-u 1 t^^' r.fi Lackes, die aber als die einzige 

Kobako, mit einem Pflaumen- ° 

bäum in Perlmuttereinlagen auf "^^^ Errungenschaft der Kama- 
Goldlack^rund. V, n. Gr. kurazeit eines gewissen Ruhmes 

genießt. 

Der offiziellen Kunstgeschichte in Japan gilt die A s h i k a g a - 
zeit, deren geschichtliches Bild vor allem Gestalt des pracht- 
liebenden Shögun Yoshimasa bestimmt, als das klassische Zeitalter 
der japanischen Lackkunst. Higashiyamalacke — so genannt nach 
der Altersresidenz des fürstlichen Mäzens — sind es vor allem, 
die heute noch in den vornehmen japanischen Sammlungen von 
Kennern und Nichtkennern bestaunt werden. In der Tat kommt 
an technischer Vollendung, Feinheit der Formen und des Zierats 
und Farbenschönheit diesen Lacken nicht leicht etwas gleich. Aber 
es ist mehr die Feinheit als die Größe der Formen, die wir be- 
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Turen eines Altarschrei ii-r-i Taerr^a-tenap^el, Prov. Y' 

lack mit Lotos in Gold- unci Sil t>ciri:og:icla.shi. Von Fu_f 
1243. Nach Selected R.elics of Japanese 



wundern, und die Tech nil<- gerade l:>eirrT Lacke d 

gefährliche Vasall, nicht: der -trevie vxnd verschwie 
Künstlers — läßt sc\\or\ nicl-i-t: selten ihre Übe^ 
Vor allem ist es wohl die Aiast>i Id viia^ des R. e 1 i e 



T 




Abb. 16. 

Deckel eines Kushibako im Mishimatempel, Shizuoka. Um 1200. 
Nach Japanese Temple Treasures. Vs Gr. 




Abb. 17. 

Kasugajoku im Tempel Tödaiji, Nara. Um 1250. Nach Japa- 
nese Temple Treasures. Ve n- Gr. 
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die technischen Fesseln ^*"fc>eite» 

Seine ersten Anfönge f all^l^"^^ ^ 
geringe und großflächigre Vv^ i f ^^^^^»^ in c 
sondern steigert eher die Kn^^ V?^*^«^ «iiese, 
ruhiger Glanz durch Star Ke ^ ^ ^ ^ i-ischie Wi 
ruhigem Glitzern entarter^ ^^^ci scharf 

Takamaki«5-wahrscheimio^^^^^- ^ 




Deckel eines Tebako, KaiTia 4^ cir-i^^^ri ' ^i^^^ Tetripei 
13. Jahrhundert:. IMacl-i Diii Bij 



nisch vollkommen ausg^e t) i 1 d t , i ^ d es i i> t nur 
die reiche neue Technil^ die Vor wände vii^d 
Verwendung bald zii sc h iL ilciia wi_iG±e. 3ie fandsit 
der großartigen Tusch mal er ei jener Zeit, in 
Tuscharchitekiur der sü dl i c In en Su-n^sohitale eine 
erlebte — wenn nicht T.iTT:LS^elcelai-t dSLS Bestrel 
ten Vorbilder der großen Malerei SLXX-f die t-ackf: 
zur Ausbildung des Tal<:amalc.ie l>es"«>s±ert 
aber ist diese Übertra^vin^" zvt^leicti 

KQmmel, Kunstgewerbe Ii» jÄl>Är> • 
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Entwicklung gewesen, die nicht immer einen künstlerischen Fort- 
schritt bedeutet. Große sagt mit vollem Rechte: „Die Arbeit 
dieser Ashikagakünstler erscheint nicht mehr wie die ihrer Vor- 
gänger als etwas Natürliches, Selbstverständliches, sondern als 
eine außerordentliche Leistung. Die Technik ordnet sich noch 



Abb. 19. 

Deckel eines Suzuribako. Um 1480. Sammlung 
Jacoby, Berlin. n. Gr. 



durchaus dem künstlerischen Zwecke unter, aber man vergißt über 
dem Zwecke nicht mehr das Mittel. Vor allem aber fühlt man 
unter der vornehmen, korrekten Pracht des Taka-makiyd der 
Ashikagazeit nicht mehr so unmittelbar und warm wie in dem 
alten Hira-makiye das geheimnisvolle Leben, zu dem der Stoff 
unter der Hand des Bildners erwacht, — den tiefsten Zauber aller 
Zierkunst." 
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wöhnliche Volk aber unerreichbar. Den ersten Geschlechtern lassen 
sich freilich keine erhaltenen Werke mit einiger Wahrscheinlichkeit 
zuschreiben. Das Hiramakie war dagegen das Sondere:ebiet der 
Igarashi, des Shinsai und seiner Nachkommen, deren Werke 
allerdings für uns ebenfalls in der Menge der Ashikagaarbeiten ver- 
schwinden und deren Stammbaum nur sehr lückenhaft vorliegt. 
Einem der älteren Meister dieses Hauses können wir vielleicht das 

herrliche Suzuribako 
(Abb. 19) der Samm- 
lung Jacob v zu- 





schreiben, das in dem 
edelsten Hiraniakie 
auf dem schönsten 
Hiramegrunde das 
alte, schon der Fuji- 
warazeit vertraute 
Motiv des „Matsukui 
Tsuru" zeigt, des 
Kranichs , der Kie- 
fernzweige im Schna- 
bel, die selige Insel 
im Ostmeer umfliegt, 
— aber in solcher 
Feinheit der Stilisie- 
rung und in so köst- 
licher Verteilung über den Raum, daß die Kunst dieses, frei- 
lich nichts weniger als naiven Meisters höchste Bewunderung 
erregen muß. 'Das Kyarabako (Kasten für wohlriechendes 
Atoeholz) derselben Sammlung (Abb. 20) ist diesem Wunder 
werk in der Ausführung und der farbigen Schönheit gleich, 
in der Feinheit der Formen fast noch überlegen. Vor allem 
aber ist es ursprünglicher: Form und Dekor gehen so voll- 
kommen ineinander auf, daß die Überlegung, mit welchen 
Mitteln diese" tiefe und reine Wirkung erreicht sei, gar nicht auf- 
kommen kann, und das entzückte Auge fraglos und selig in der 



Abb. 21. 
Köbako. Um 1480. n. Gr. 
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Anschauung diesei» lelxiri die-^*-» ^ 
Köbuko Abb. 21, das clas ro'^'"^^ 

deutend fiiuicii wird, i s -t — - - ^ 
Einzelheit das Resultat: 



x^iar, so 



schweift der Blkk üV^tir <rH ^ , _ . 

und den köstlichen Eck.c>i 



lebendigen Formen, deri tr^^i -i---*^ ^ ins 

t^anz einzigen Huame^rijLi-KjieL 



aus fia<: 

liehen Fehler uiul §lavil->i: ili-n. enci 
lieh in der leicht ""sy i^^- 

Richtung des Mittel2:it-i-vi-ti\clts zu. 
finden -— um zu crlcemioi^ , tla^o 
auch diese ,tUnvollkc3n-iii:icixi.l-iei i ' * 
von dem Meister gewolli; daß 
in diesem fast schinenzli af^-t voll- 
endeten Werke keine so li.x;v^iLcr l^cf 
Stelle entdeckt werdeii l«wai"i-n. lll>as 
diesen Werken der i liprasliiy siinn^zei ± 
an Alter wohl bedeutei^ci Ot>oi-- 
le,i,^ene Kögö Abb. 22 n-iajec ^^ie 
eher zeigen, hat sich aber a.xicrl^ öiii 
gutes Teil der Frisclie: -Lii^tl Ui*- 
sprünglichkeit der Kaiii^Ll<^-Lii-^i 1 -i.«^~l<Le 
bewährt, wälirend das >s±l i er 

Köbako Abb. 2) eher ^w^g F^ort- 
entwicklung des Higasl-ii>^ar-i^ii-S-tils dar-S 
busch, sein Spiegelbild ixTn W^elleragrelc. 
in Silber eingelegten >Ce;iol"ie:in 
kkissischen 31 silbigen U "ta. , das 
setzbar ist. 

Die furchtbaren Barg:erl<:rie^S^ » 
der Ashikagaherrschaf t T_inci "^'^^^ 

Hideyoslii das Reich U-i^«-! 

wüsten, schlagen aticl"i ciex' a.llem 
Kyoto war, schwere Wvm den- Vor 
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so tief, wie seit fast 1000 Jahren nicht mehr, und sie erholt sich am 
schwersten und spätesten, weil ihre mühselige Übung eine feste 
und ungebrochene Überlieferung voraussetzt. Die Lackkunst nimmt 
daher am wenigsten an dem Aufschwung teil, der in den letzten 
verhältnismäßig ruhigen Jahren Hideyoshis einsetzt, und der, der 

Art dieses Parvenüs 
unter den japani- 
schen Fürsten ent- 
sprechend, mehr die 
Richtung auf das 
äußerlich und dekora- 
tiv Prächtige nimmt. 
Die Lacke dieser Zeit, 
die nach dem im 
Ködaijitempel erhal- 
tenen Gerät aus dem 
Haushalte Hideyoshis 
als Ködaijilacke be- 
kannt sind, verdienen 
weder technisch noch 
künstlerisch sonder- 
liches Lob, und selbst 
von dem dekorativen 
Schwung, der sonst 
die Arbeiten aus Hi- 

Köbako, HiramakT'um .550. »in.Gr. '^'y"'^''' Umgebung 

immerhin über dasGe- 

wöhnliche erhebt, ist in ihnen nur recht wenig zu spüren. Wir finden 
ihn eher in einem Werke wie dem sehr merkwürdigen Schwert- 
ständer Abb. 24, der in nicht sehr lobenswürdiger Ausführung, 
aber in kühnem und freiem Aufbau auf einem mit Perlmutter- 
splittern gewölkten Schwarzlackgrunde eine Reisighecke und einen 
Chrysanthemumbusch in Goldlack und Perlmuttereinlagen zeigt. 
Die künstlerisch fast erfreulichere Rückseite verzieren Paulowina- 
und Chrysanthemumwappen in sehr glücklicher Verteilung über 
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den Raum. Das Tebako Abb. 25 mit der Brücke über den 
fluß in Goldlack, Blei- und Perlmuttereinlagen zeigt ein äh 
großartiges Bild. 

Die ruhige Friedenszeit des Polizeistaates der T o k u g ; 
und die Protektion, die der Hof der Shögun im Wetteifer mi- 
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reichen Feudalfürsten Künstlern und Handwerkern spendete, hob 
die Technik des Lackes bald wieder auf eine nie zuvor erreichte 
Höhe. Neben Kyoto, der alten Kaiserstadt, die auch jetzt noch 
der Mittelpunkt der Lackkunst bleibt, und Edo, der neuen Resi- 
denz der Shögun, blühen auch in den Schtoßstädten der Provinzen 
unter der Gnadensonne der Daimyo neue Lackwerkstätten auf, 




Abb. TIS, 

Deckel des Hatsune no Tebako von Köami Nagashige, 1637* Im 
Kaiserl. Museum, TÖkyö. Nach Kokkwa H. 9* 



die zum Teil sehr Tüchtiges leisten. Das viel gerühmte Mäce- 
natentum dieser Fürsten, die sich den Luxus reich ausge- 
statteter Hofateliers mit fest oder gar erblich angestellten Be- 
amtenkünstlem sehr wohl leisten konnten, trägt vielleicht die 
Hauptschuld an dem raschen und gründlichen Verfalle aller 
Künste, der die Tokugawazeit bezeichnet, — nicht der Tech- 
nik wohlverstanden, die im Gegenteil an ihrem Reichtume fast 
erstickt. Den Daimyo, die bis auf die allerersten Geschlechter 
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auch geistig ^^^^^^jj/^^ bescheidener Höhe stan 

einen Medizäergesct'* zuzumuten, wäre ein g:anz u 

gründetes Verlange!^ ^ ihrem Geschmacke entsprach 




Abb. 27. 

Deckel eines Suzuribako von Igarashi Döho. Anf. des 17. Jahrhuni 
Sammlung Jacoby, Berlin. ^/^n.Gr. 

durch Pacht gemilderte Roheit am besten, ^^^^^ ^"^^^^^1 

Feinheit. Durch den gleichstarken DrucK "^^^"^ 

unten — vom Shogunat und den tnäC^^^^^. ^■a.c^xVy 

sogenannten Untertanen — in vö\\Wet ^ 

keit festgehalten, unter das JocVi ^• 

' e\x\tt 



y Google 



42 



Die Lackarbeiten. 



gebeugt, in jeder Neigung zum Nutzlosen und Spielerischen be- 
stärkt, mußten diese müßigen Scheinherrscher den Sinn für das 
Freie, Lebendige und Kraftvolle verlieren, — wenn sie ihn zu ver- 
lieren hatten. Ihre Aufmerksamkeit richtete sich naturgemäß 
zunächst auf die Technik, und je lauter sie sich vordrängte, 
je schwierigere Aufgaben sie sich stellte und je deutlicher die 
Schwierigkeit dieser Aufgaben sich darbot, desto sicherer konnte sie 




Abb, 28. 

Schreibtisch (Bundai), Goldlack mit Goldeinlagen. Von Tatsuke Chöbei. 
Sammlune: Graf Tsugaru, Tokyo. V« Gr. 



des offiziellen Beifalls sein. Die Erringung dieses Beifalls aber war 
für die von den Höfen pensionierten Künstler eine Lebensnot- 
wendigkeit, denn jede Andeutung fürstlichen Mißfallens war eine 
Erschütterung, fürstliche Ungnade der Ruin ihrer geschäftlichen und 
gesellschaftlichen Stellung. Indessen werden nur sehr wenige mit der 
Versuchung zu kämpfen gehabt haben, wider den goldenen Stachel 
zu lüken, denn die japanischen Künstlerfamilien pflanzen sich 
durch Adoption fort, und der regierende Meister pflegte naturgemäß 
seinen besten, d.h. den Schüler zu seinem Sohn und Erben zu 
machen, der am entschlossensten in verba magistri schwur und 
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am wenigsten ^"^^^^ ^^genart verriet. Nur technische Be- 

reicherung versprach ^ J'^^rhsen Rulim; die Technik des Lackes 
aber hatte eine tausen ^J^^n'^e glorreiche Geschichte schon so voll- 
kommen ausgebildet, keine Bereicherung, nur noch eine Häu- 
fung der Techniken oder ihr M/ßbrauch mö5:Iich war. Daher die 
technisclien Absurditäten der Tokugawazeit, daher das überreiche, 
unruhige Nebeneinander aller Verzierungsweisen, des Taka-, Hira- 




Abb. 29. 

Deckel eines Köbako. Um 1630. % Gr. 

und Togidashimakie im Bunde mit den mannigfachsten bunten 
und stark reliefierten Einlagen von Gold, Silber, Zinn, Blei, Koralle, 
Elfenbein, Horn, Schildpatt, Knochen, gebräuntem Ton, Sternen 
und allen möglichen anderen Stoffen. . \iv\teT- 

Die bürgerliche Kunst, die von d\esen ^'^^^^^^^^ 'i^tx'^^VvxiinsX ö^e?» 
scheidet sich ihrem Wesen nach c\q(^\y t\\C-^^^ wvl ^o\\V 

Adels; sie geht denselben Weg, bmu^^ -^^^^ 
feileren Mitteln. Immerhin vvurzelrv \)^^ 
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Tischen Künstler der Tokugawazeit, KSetsu und K5rin, im 
Bürgertum; der weniger vornehme K5rin aber deckt nur not- 
dürftig mit dem Mantel selbstherrlicher Schöpferkraft eine gewisse 
Unsicherheit zu. 

In ihrem tiefsten Grunde entziehen sich freilich die Ursachen 
des offenbaren Verfalls aller Künste in der späteren Tokugawa- 




Abb. 30. 

Deckel eines Suzuribako. Um 1630. n. Gr. 

zeit wl.s6eii.schaftlicher Erkenntnis. Mit so großein Rechte Große 
sagt, daß jede Kunst in ihrem Lebenslaufe einen Punkt erreiche, 
,,\vo sich das Schwergewiclit von innen nach außen, von dem Wesen 
auf die Form, von dem künstlerischen Zwecke auf das technische 
Mittel verschiebt", so wenig ist einzusehen, warum gerade in der 
Tokugawazeit dieser Punkt erreicht ist. Das Bedürfnis der 
Künstler gegenüber der Masse des bereits geleisteten die eigene 
Persönlichkeit zur Geltung zu bringen", das Streben nach „Origi- 
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naUtäl", in dem ^^^r^^j^^ ^^uptm>ächc dieser Entwickimg sieht, 
scheint mir ihre WirlC S Zu sein — tritt sie doch ebensogut in der 
Töpferei hervor, derer'' ^^burtsstunde erst in das Ende des vorigen 
und den Anfaim^ diiiS^^ Zeituixers mit. Die wirklichen Ursachen 
liegen an den Wurzeln der Dinge, viel tiefer als irgendein^ Wissen- 
schaft graben kann. 

Die N erhältnisinäßii: geringere Schätzung der Tokugawakunst, zu 
der uns ein Vergleich mit der Lackkunst früherer Zeiten führt, soll 
keineswegs eine Mißachtung jener Kunst bedeuten. Im Gegenteil 
sind gute Werke der Tokugawazeit, die einzigen fast, die zu er- 
werben die europäischen Sammler Aussicht haben, den besten Wer- 
ken des europäischen Kunstgewerbes mindestens ebenbürtig. Am 
wenigsten vielleicht die Lacke der K ö a m i m e i s t e r die noch 
in dieser Zeit fast das Monopol der Lieferungen für die Höfe in 
Kyoto, Edo und den Hauptprovinzen besitzen und in Japan fieute 
noch als eine Art Heilige des Lacks betrachtet werden, besonders 
Köami Nagashige (1599—1651), dessen umfängliche Ar- 
beiten für den Brautschatz einer an den mächtigen Tokugawa von 
Owari verheirateten Tochter des Shögun heute noch fast voll- 
ständig erhalten sind (s. Abb. 26). Sie erscheinen mir selbst tech- 
nisch ziemlich unzulänglich, wahrscheinlich weil sie in einer be- 
stimmten kurzen Frist fertig werden mußten; künstlerisch aber 
ist das unruhige Goldgeflimmer des .stark bewegten, mit geschnitte- 
nen Goldzieraten eingelegten, hart geformten Takamakie höchst un- 
erfreulich. Auch die I g a r a s h i f a m i 1 i e , die einzige Neben- 
buhlerin der Köami, deren bekanntestes Mitglied im Anfange der 
Tokugawazeit Döho ist, der Enkel (?) Shinsais, wird des sinnUchen 
Prunkes nicht mehr ganz Herr, schafft aber wenigstens technisch 
untadelige Werke, wie das prächtige Suzuribako Abb. 27 mit einem 
bemalten Shikishi (Gedichtblatt) in GoldlacVi ui\d emetu darüber 
gellten Tanzaku (länglichem GedichtbUU^ desse^^ Verse imi 
geradezu unb^eiflicher Kunst a\ss da^^"^^"^ .^f^'^'tttvLVLt- 
geschnitten und eingelegt sind, tft^ vci^^'^^^^^^vx^^ ^mAA*««^ 
familie, deren (ieschichte noch sehr ^^x(\% ^^"^'^^^^t^ . ^ 
Ruhm in erster Linie dem Ch5\>^-^i^^^ 
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fange des 17. Jahrhunderts einen berühmten Satz von Schreib- 
geräten aus dem Besitze des Yoshimasa mit dem Motive eines Uta, 




Abb. 31. 

Deckel eines Suzuribako von Yamamoto Shunshö (1610 — 1682). Samm- 
lung Jacoby, Berlin. 14 n. Gr. 



dem „Efeupfade" (Tsuta no Hosomichi), mehrfach nachbildete und 
die verschwenderische Technik des Originals noch überbot (s.Abb.28). 
Dieselbe fürstliche Pracht strahlt aus dem Köbako Abb. 29, das 



Digitized by Google 



4: 



^ ^^ckarbeiten. 

mit einem dichten in Hira- und Takamakie um 

Einlagen von Go\dbl^ ^HcJ Perlmutter geschmückt ist In de 
Feinheit des Zierats li-^" ^^er Form aber steht es wesentlich hinte 
dem zierhchen Suzurit^^ko Abb. 30 zurück, das in der Tat den 
Künstler seines Holzkems die größte Ehre macht. Den Grun* 
bildet das edelste Oki- 
hirame, auf dessen fun- 
kelnder, schöngewölb- 
ter Fläche der spar- 
same Schmuck — ein 
alter Kamelienbaum in 
Takamakie, die Blüten 
aus roter Edelkoralle, 
mit den in Silber ein- 
gelegten Schriftzeichen 
„Yachiyo", Achttau- 
send Geschlechter — 
besonders wirksam her- 
vortritt. Zu den lie- 
benswürdigsten Lack- 
arbeiten der Tokugawa- 
zeit gehören die Werke 
der Shunshömeister. 
Sie sind besonders 
wegen ihres farben- 
prächtigen Togidashi berühmt, aber auch ihr Hiramakie is 
technisch der besten alten Meister würdig, wie das Suzuribaki 
Abb. 31 zeigt — betaute Herbstblumen auf Schwarzlack 
grund — , wohl eine Arbeit des ersten Meisters der Familie 
Yamamoto Shunshö, dessen Namen seine Nachkommen a\ 
Familiennamen angenommen haben.^ IvlV^ \etzleu«\a\ üacker 




Abb. 32. 

Innenseite des Deckels eines Suzuribako 
Um 1700. n- Gf- 



1 Yamamoto Shunshö 1610 — IG82 — S^'i^ \^^xu'vs.xi^'^ <VwVvs\\\vja^ 
- Shunshö Masayuki 1654-1 740 ^WS^'^^ ^ ^'i-W^^^'^- 
Bansuke) 1703—1770 sind die Hauptr^ • ^ 



^ 
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Abb. 33. 

Inrö, Schwarzlack mit Goldwolken 
und Auflagen von Goldblech. 
17. Jahrhundert. % n. Gr. 



das Feuer der japanischen Lack- 
kunst in der Genrokuzeit 
(1688—1703) auf, deren Prunk, 
wie ihre manchmal affektierte 
SchHchtheit das kleine Suzuri- 
bako Abb. 32 trefflich kenn- 
zeichnet: außen auf glänzendem 
Schwarzlackgrunde der rote Ko- 
rallenmond, halbverhüllt von 
Wolken aus Goldmosaik, und ein 
von den Wellen zernagter Fels in 
Takamakie, innen auf einem 
Grunde unregelmäßiger Gold- 
quadern von ungewöhnlicher 
Pracht ein alter Pflaumenbaum in 
Takamakie mit Blüten aus roter 
Koralle. Mit dem 18. Jahrhundert 
beginnt dann das große Sterben, 
das Ritsuö (1663—1747), einer der unangenehmsten Virtuosen 
aller Zeiten und Völker, entschlossen einleitet. Seine Taschen- 
spielerkünstchen, deren Haupt- 
miltel Einlagen gebrannten 
Tones, deren Lieblingstrick die 
Nachbildung verwitterter und 
zermorschter Dachziegel, Tusch- 
stücke, Münzen u. dgl. bilden, 
haben ihm in Japan wie in 
Europa zu einer seltsamen Be- 
rühmtheit verhelfen, die seinen 
Namen sogar mit dem eines 
Genies wie Körin kuppelt, 
verdienen aber nur ebenso 
flüchtige Erwähnung wie sein 

Schüler H a n z a n , dessen mit ,„^5 von Shiomi'Ma'sazane, 1710. 
Ritsuos Stempel versehene Sammlung Jacoby, Berlin. ^n.Gr. 
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^en europäischen Sammlungen würdi; 




vertreten. 

Die anderen L^C^^^^sterfamiUen — dii minorum gentium in 
Vergleich zu diesen Lieferanten der .Aristokratie — sind in erste 
Linie wegen ihrer Inro bekannt, über deren Alter und Bestimmung 
an anderer Stelle gesprochen ist. Diese zierlichen Döschen — der« 
Holzarbeit übrigens häufig so untadehge Vollendung zeigt, daf 
die Fugen der einzelnen Abteilungen kaum zu 
erkennen, und diese Abteilungen oft genug 
untereinander vertauschbar sind, ein beliebtes, 
aber natürlich ganz belangloses Prüfmittel für 
die Güte der Inrö — sind von der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts bis in das 19- Jahr- 
hundert hinein das Lieblingsspielzeug der 
Wohlhabenden aller Stände gewesen und mit 
der äußersten Pracht und Feinheit verziert 
worden. Kein Wunder, daß sie, schon wegen 
ihrer Kleinheit und guten Eignung für die 
Ausstellung in Schauschränken, das be- 
liebteste „objet de vitrine" der europäischen 
Sammler und daher unverhältnismäßig kost- 
spielig geworden sind, obwohl kein einziges 
der großen Zeit des japanischen Lackes an- 
gehört. Ein frühes Inrö, wohl aus dem 
Anfang des 17. Jahrhunderts, dessen groß- 
artig aufgebauter Zierat in Goldeinlagen den engen Ramr 
der Inröfläche nach fast zu sprengen scheint, gibt Abb. 33 wieder 
seinen Gegenpol, die äußerste Feinheit farbigen Togidashis 
zeigt das Inrö Abb. 34, das Meisterwerk des größten Togidashi- 
künstlers der mittleren Tokugawazeit Sh\om\ NVasazane (aucV. 
Masanari gelesen, geboren 1647) aus seinem 64. Ja\^re. Das \nrc 
Abb. 35 ist in erster Li^iie seiner Tec\\nVV^ ^^^^ R.ti^^^^ 
wegen gewählt, bei der d^e Zeichnung - "C^— ^ 



Abb. 35. 
Inrö, SchwarzlacJ 
mit einem chines 
Helden in Chin 
kinbori. 18. Jahr 
hundert. Samm- 
lung Jacoby, Ber- 
lin. Vi n. Gr. 



emgraviert und i^t Gold g^MU ^ 
inesisciien Ubung.\ Die Inroi^^s^^"^ 



zahn 

einer chinesisciien 



Kümmel, Kunstgewerbe In 



Japan. 
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lie Lackarl:><^iter der Koma-^ und K a j i k a w a famiUen« in 
Edo, deren ahlreiche Geschlechter in rastloser Arbeit tausende 
kunstvoller, j^i ehrlicher und unpersönlicher Arbeiten in die Welt 
gehen ließen » unpersönlich auch in dem Sinne, daß die Bezeich- 
nungen dei- einzelnen Künstler sich in keiner Weise unter- 
scheiden. Me^toe'n und nach ihnen wirken Künstler wie Y ämada 
Jök a:sa i , ^io Zeitgenosse des 1. Kajikawa, und seine gleicli- 
naniigen N a<zr 1^ Kommen, lizuka Kwanshösai (Mitte des 
18. JahrhuirnJ-^^T-ts), der, wieseine ebenso erenannten SÖIane und 
Enkel, den F=" -CAt-^len von Awa, Hachisuk.i, diente, Hara YöyO- 
S a i ( t 184ö> i T-i Hdo, his endhch der iciiie und eisicalte S b i b a t a 
Zeshin (-1 S<Z>^ -1891) die lange Reihe der japanischen I-ack- 
künstler besc^'hlie^ßt. 

In bewuß t c^tttt und trewolUtni (.jegensatze zu diesem l^unstrdchen 
und leeren A^rlc^^i ten stehen die beiden großen Meister der Tokugawa- 
zeit, H ö n ^trtrk i K.üetsu(t I637 in hohem Alter) und O g a t a 

Kör in (löö-^ 1716). Beide waren bezeichnenderweise in erster 

Linie M a 1 ^ i~ > ^nd Maler von höchster Eigenart und Schöpfer- 
kraft; ob selbstlose Arbeitsfreude und Geduld genug be- 
saßen, die n-iühseligen Lacktechniken bis zu der Vollkommen- 
heit zu erl^men, die ihre Lackarbelten offenbaren, oder ob die' 
unter ihren l>»Iamen gehenden Lacke nur nach ihren Zeichnungen 
und unter ilrax-esr Leitung ausgeführt worden sind, steht dahin. Die 
äußerst grerins^e Zahl ihrer erhaltenen Mald&arbeiten im Gegensatz 
zu dem Unn:f axige ihres malerischen Werkes spricht eher für eigen- 
händige Aus:f Ohrung. Jedenfalte aber beruht die eigentümliche 
Schönheit dieser Arbeiten viel weniger auf der Meisterschaft ihrer 
Technik, als <±^r Macht ihrer Formen und der Freiheit und Größe 

* Koma i<:^_>^üii t I663? — (Koma Kyuzö Kvnhaku) j 1715 _ 
Koma KyUzö < Kyuhaku) f 1732 Koma Kyuzö t 1758 — Koma 
Kyüzö (KylSl^^l^") t 1777? 1794? Außerdem gibt es noch 6 Gene- 
rationen. E>eJr Ruhm der Familie geht aber über auf: Koma Kyörvn 
einen Scliüleir ^es letzten Kyüzö, und Koma Kwansai, f 1835 ' 
« Die Kajil^^^^ i^^»ßen sämtlich Kyüjirö und zeichnen Kajikawa, 
Der erste let>^*^ 1ö60^168o, die Daten der anderen Meister sind 

unbekannt*- 
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ihres Süls, der itl , ^tise d^m nukrischeri Sti/e d( 
Meister eT\tspr\c\\t. Cr d/e großdrtige Breite und zu 
gefaßte Wucht die^^ ^a/emLi]eii VorW/der tut dem st( 
Charakter des Lack<^^ "ic/it den ^eri/ig5ten Zwang an. Im 
teil: auf der prach tvo]/en Rundung- dieser Lacke, deren 
und doch mächti^^e Linien, deren wundervoller, von eii 
helleren Funken belebter Goldgrund sofort an die edelsi 
der klassischen Kamakura- und Fujiwaralacke erinnern, ee: 
sich das breitflächige Relief der Einladen, deren Stoff neber, 
Golde und dem Perlmutter nun vor allem das prächtige 
des Bleies bildet, wie von selbst zu den einfachen und gr 
Formen, die wir von Köetsus und Körins Gemälden kennen, 
der höchsten Kraft dieser beiden Genien sich eine Vorstellunt. 
bilden, ist freilich nicht ganz leiclil. Denn auch in Japan selbst ^ 
es fast immer die glücklichen Besitzer allein, die an die Echtl 
ihrer Schätze glauben, und die europäischen Sammler voller 
haben sich fast wohl durchweg mit den späten Nachbildungen q 
S t i 1 s der Schule begnügen müssen , zu denen sich geschickte Laci 
arbeiter, namentlich am Anfange des 19- Jahrhunderts, durch di 
zahlreichen 1 lolzschnittbücher nach den Entwürfen der Meiste, 
haben beeei-^tern lassen. Der - nach seinen Bildern zu schließen — 
größere Koetsu ist als Lackmeister fast eine Legende; von 
seinen gro(3artigsten Lacken treben uns nur meisterhafte Nachbil- 
dungen seines Hi^kelschülers Körin eine Vorstellung, und der ihm all- 
gemein zugeschriebene berühmte Shinobukusakasten (Abb. 36) 
ist für seine beste Art wohl nicht ganz bezeichnend. Die Form 
des Kastens offenbart freilich mit überzeugender Kraft das mächtige 
Liniengefühl des großen Kalligraphen, aber die Ausführung des 
Grundes — dichte Siiinoburanken in Hiramakie — und der Ein- 
lagen von Perlmutter und Blei lassen doch die Kühnheit n\ir abn^, 
die uns die Körinschen Kopien so deut\vc\A vettaten. ^^^J^^|^^ 
ist nnmerihn ein kleines halbes Dützen^ '^fZ\^^J^\>^<> 
kannte unter denen mit Recht das Tcve-wcxve wvwa» 

1 Masterpieces selected from the V önn 
I903«f. — Choice Masterpieces of \ti^ 
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(Abb. 37) a 
nicht mehr 



höchsten Ruhmes genießt, auch jetzt noch wo es 
....... .w.Mi t=iner japanischen Sammlung angehört. Auf einem 

Goldlackgruiiciie von wahrhaft majestätischer Formgewalt wölben 
sich die brei ±^ r-i goldenen Kuppen der Hügel des Miwaheiligtumes. 
die der f eierl i czr In. e Zug dunkler Zedern hinaufsteigt; aus dem düste- 




Suzuribako "v<_> 



Abb. 36. 

Honami Köetsu ( t 1637). Sammlung Yamamoto Tatsuo, 
Tokyo. Nach Kokkwa H. 91. 



ren Schwarz^-^^u der Bleieinlagen leuchtet hier und da ein Stamm 
in dem gelie i xT^-ii-iisvollen Feuer des Perlmutters, das matte Gold 
eines Zweiges ^uf. Dieses erhabene Bild ist der letzte große Ge- 
danke der jap^anischen Lackkunst. Ein Schritt weiter — und 
noch Körin se^ll^st hat ihn gewagt — mußte zur Manier, zu ge- 
waltsamer Otoe^rtreibung führen. Einer Schule vollends ließ dieser 
fast bis zum flUl^ermaß vollendete stil auch nicht den geringsten 
Raum. Nacl^a.nmer freilich, die ihn noch zu übertrumpfen eifrig 
bemüht warei^ , 1^^^ die Hülle und Fülle gegeben. Die Kunst 
des japaniscU^^^ ^'^^'^ 'st mit Korin zu Grabe getragen worden 
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Lackarbeiten. 

Erhalt ^"g und Pflege der Lacke. 

Die beiden gröI3't^^ Fe/nde der japanischen Lacke sind trod 
Hitze und Licht. in sehr feuchtem Klima geferti/rten und 
dieses berechneten Lacke halten trockene Hitze, besonders 
trockene Luft der durch Zentralheizung erwärmten Zimmer n 
aus: die Lackschicht hebt sich und springt, Einlagen, vor al 
das oft selir dünne Perlmutter, blättern ab, und nicht selten n 





Abb. 37. 

Suzuribako von Körin (1661—1716). Va, n. Gr. 



sogar das Holzwerk des Kerns. Es empfiehlt sich daher Lacke i 
ungeheizten oder mindestens reichlich befeuchteten Zimmern au 
zubewahren. Andererseits befördert zu feuchte Luft an Lacken m 
Bleieinlagen oder Bleirändern die Bleikrankheit (BkibUite), di 
zu flechtenartigen Auswüchsen und scWieöWcU zu ^\5WäUeru^ge 
der obersten Schichten führt. Indessen Usseu s\c\a ^'^.^^^^'^ 
ziemlich leicht beseitigen und beewtt'äc^^^"^'^^'^ 
Lacke nicht wesentlich. v^^^xv^^«^ Sowew 

Andauernde Einwirkung des Ud^ie^' ^^j.ä^'S^^'^"^^' "^^^ 
lichtes, bleicht die Goldlacke, vor 
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»4 Die Lackarbeiten. 

verwandelt das prachtvolle Schwarz des Rolronuri in em häßliches 
;rau. Lacte sollten daher nicht dauernd dem Lichte ausgesetzt, 
ondem in grxit verhängten Schränken, oder noch besser m den 
chönen Kästen aufbewahrt werden, die fast alle edlen I acke be- 
ten oder toisse^n haben - denn nur zu oft haben europaische 
Barbaren die Kl ästen einfach weggeworfen. In diesen Kasten ruhen 
»e am besten . %n ihren japanischen Beutel oder in ein altes Seiden- 
hich gehüllt, zugleich den schönsten Grund für die Lacke bildet 

- namentlictt drx blasses Violett oder eine Farbe wie welkes Laub, 
mit Recht die LiebUngsfarben des Japaners. Gut ist es, die Lacke 
gelegentlich mi-fc csinem ganz weichen alten Seidentuche äußerst vor- 
sichtig abmr^ilo^n, wobei man sich aber hüten muß, etwa abge- 
blätterte Tell^ dÄS Lackes oder der Einlagen mitzureißen. 

Ein dritter I=^eind der Lacke sind die Finger. Es gibt Leute, die 
3urch bloße :B^rührung einen Lack auf immer schänden können, 
l>esonders <iiÄ UlJerhaupt empfindlichsten Schwarzlacke. Man 
nache es siclx -•Ji.TKi anderen zum Gesetz, Lacke nie mit den Händen, 
K>ndem iminÄX" nur mit einem weichen Tuche oder weichen reinen 
Wildlcdertia,n.<AÄCliuhen anzufassen. Daß endlich der Lack trotz 
seiner großer^ Widerstandsfähigkeit grobe mechanische Eingriffe 
nicht verträ-i^-'t , tiaß die sehr dünnen Bretter nicht auf schwere Be- 
lastung bereol-Lmet sind, daß durch wuchtige Bleieinlagen oder den 
Reibstein l> es werte Kasten nicht zwischen Daumen und Zeige- 
finger an sei^l<;^ rechten Wänden gehalten werden dürfen, und daß 
bei Verden d 1.1 ,^en von Suzuribako ihre schwere metallene und stei- 
lerne Ausstii^ "tlri-ing" herausgenommen werden muß, ist selbstver- 
ständlich. At^t^i" mancher Sammler hat schon die Vernachlässigung 
1er einfachst<^i"i Vorsichtsmaßregeln mit schweren Beschädigungen 
seiner Schätze t>üßen müssen. 
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Nach den Lackarbeiten, denen die europäische Welt Überhaupt 
nichts an die Seite zu setzen hat, bilden die Metallarbeiten den 
höchsten Ruhmestitel der japanischen Handwerker. Nur in den 
chinesischen Bronzekünstlern der vorchristlichen Zeit, den grüßten 
Künstlern des Metalls, die die Welt gesehen, finden auch sie ihre 
Meister. Sie haben denn auch kaum versucht, mit ihnen einen 
Wettstreit einzugehen, bis die moderne Sammelleidenschaft die 
Fälschung chinesischer Bronzen auch in Japan zu einem blühenden 
Gewerbe machte. 

Japan ist an Metallen, mit Ausnahme des Kupfers, nie sonderlich 
reich, an Edelmetallen sogar ausgesprochen arm gewesen. Kupfer- 
verbindungen sind denn auch der Hauptstoff des japanischen 
Metallkünstlers, und die Edelmetalle spielen eine unvergleich- 
lidi geringere Rolle als in Eurqpä. Sic treten fast immer nur in 
Verbindung mit anderen Stoffen als schmückendes Beiwerk auf, 
werden nur sehr selten zu Körperschmuck verarbeitet — der in 
Japan überhaupt bis in- die neueste Zeit auf die Staatstracht des 
höchsten Standes beschränkt blieb — und dienen nur gelegentlich 
als prunkvoller Ersatz für die sogenannten unedlen Metalle, ohne 
einen eigenen Stil auszubilden. 

Auf Bronze und daneben Elsen bescYir^nVLt s\cb a\so im Nvescut- 

lichen der Stoff des japanischen ^tetaA^VL^^^^^^^.;;^^^^^^^^^ 
selbsigezogenen Grenzen aber hat et ^^^'\rv3N^^c. m vert«re- 
japanische Bronzegießer hat die ^tzW^-^^^ ^^'^^'^ ^ 

ner Form — ä cire perdue — . 
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einer Vollendung geführt, die uns Europäer heute noch beschämen 
muß und eine Nachziselierung in sehr vielen Fällen entbehrlich 
macht. Das Mischungsverhältnis dieser Bronzen ist ebenso mannig- 
faltig wie fehlerhaft — vom 
europäischen Standpunkte; 
unzweifelhaft aber beruht 
mancher ihrer technischen 
und künstlerischen Vorzüge 
gerade auf diesen „Ver- 
unreinigungen", — vor 
allem wohl der überaus 
reiche und schöne natür- 
liche, wie die mannigfaltigen 
künstlichen Arten des Edel- 
rosts, die die Japaner ihren 
Bronzen zu geben wissen. 
Einigen besonders eigenarti- 
gen Verbindungen haben sie 
eigene Namen gegeben. So 
ist S h ä k u d 5 eine blau- 
schwarz patinierte Mischung 
von fast reinem Kupfer mit 
einigen Teilen Gold und 
fast immer etwas Silber, 
S h i b u i c h i , die jüngste 
Erfindung des japanischen 
Metallkünstlers, eine grau 
patinierte Mischung von 
Kupfer und Silber (bis zu 
Vio) und S e n 1 0 k u eine 
Bronzelegierung von sehr verschiedener Zusammensetzung, für die 
ein starker Zinkzusatz bezeichnend ist. 

Das Eisen hat in erster Linie dem Schmiede gedient; das Guß- 
eisen tritt für den europäischen Sammler daneben völlig zurück, 
hat sich in Wahrlieit aber nirgends in so vollendete Formen ge- 




Abb. 38. 
Bronze-Dötaku. V,j n. Gr. 



Digitized by Google 



Je Metüttarbeiten. 



schmiegt wie in Japan. Die Kunst des Treibens, die Ui^ 

bildnerei die reichsten technischen mttel gegeben haf^ ^ ^^^roem- 

nur verhältnismäßig selten gtubi worden; von groQ^j. ^'^ Jjp:w 

ist sie nur in der Plattnerei. Die Patinierung des p. Bedeutung 

Japan vielleicht den feinsten Reiz der edlen Eisenarbeit bildet 

in Europa völlig unbekannt. , . . . . ... 




Abb. 39. 

Bronzespiegel, Weihgabe, mit dem Bodhisattva Miroku, dat. 725. G**- 

Von den Techniken der Metallverzierung sind die hauptsächlichen 
von jeher in überraschender Vollendung geübt wortlL^^- Vergoldung 
— Feuer- und Blattvergoldung — und GoldP'V^^^^'^^^^^^^ T^"^' 
schierung (Zogan) — sowohl durch Aufhämmer^^ ' 
Grund, wie durch Einhämmern in unterschmttet^^ 
Gravierung, Ziselierung und die versc\A\edev\s\e\^ '«''^^''•''''''^'a 
lasen. Nur der Schmelz hat es nie zu .^^^ t^^^ft^^t- 

wie der Zellen- und Grubenschmelz von 2. ^t^^^^ 
Frankreich, der Malerschmelz scheint ei-^:^ <^ 
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Von den drei großen Gattungen japanischen Geräts fallen die 
Werkzeuge des Krieges, die Waffen zu Schutz und Trutz, natur- 
gemäß in erster Linie dem Metallarbeiter zu; wir werden sie daher 
an anderer Stelle für sich betrachten. Im eigentlichen Hausrate 
spielt dagegen das Metall eine verhältnismäßig bescheidene Rolle. 
Die Feuerbecken, H i b a c h i , die im japanischen Haushalte die 




Abb. 40. 

Rückseite eines Bronzespiegels im Shösöin, Nara. Nach Töyei Shukö. 

H n. Gr. 

Stelle unserer Öfen vertreten, und die Blumenvasen, H an a ik e , 
werden gelegentlich, die Koro häufig aus Bronze und anderen 
Metallen gefertigt, und der Eisenguß feiert in den T 6 1 s u b i n , 
Wasserkannen, noch mehr aber in den eisernen Chägama, 
Wasserkesseln für das Chanoyu, Triumphe — sie sind ziemlich das 
einzige Metallgerät, das diese für die japanische Gerätekunst so be- 
deutungsvollen Teegesellschaften verwenden. Im Gesamtbilde der 
japanischen Zimmerausstattung sind auch die H i k i t e , Griffplatten 
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der Schiebetüren, und die 
K u g i k a k u s h i , die 
Nagelköpfe des Pfosten- 
verbandes, nicht ohne 
Bedeutung. Die bron- 
zenen Spiegel, Kä- 
g a m i , endlich werden 
von den ältesten Zeiten 
an in allen Metalltech- 
niken meisterlich ver- 
ziert und gehören neben 
dem Schwertschmuck zu 
den feinsten und freie- 
sten Schöpfungen des ja- 
panischen Metallkünst- 
lers. Auch der bud- 
dhistische Kultus stellt 




SS? 




im 



7 



Abb. 42. 

Rückseite eines Bronzespiegels, gelackt u 
mit Perlmutter u. Bernstein einfielest l»^' 
Shösoin, Nara. NachTöyei Shukö. V7 n. Cr 



Abb. 41. 

RückseiteeinesBronzespiegels,mitSilberbe- 
legt, gepunzt, graviert u. z. T. vertjoldet. Im 
Shosoin, Nara. Nach Töyei Shukö. V? n. Gr. 

der Schöpferkraft der Gie- 
ßer und Schmiede die 
dankbarsten Aufgaben. Zu 
den ältesten Metallgeräten 
gehören Kannen für wohl- 
riechendes Wasser, man- 
nigfache Räuchergefäße 
besonders die E g ö r o 
Räucherpfannen mit 
Handgriff (s. Abb. 44) 
Leuchter, ScY\a\eT\ 
WeihgabeiA, ^'^^^^'^ , 

^Ke\^, di^ -^^.^,^^^^\^\ 
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k u j ö (s. Abb. 49), und das symbolische Gerät der mystischen 
Sekten, das donnerkeilähnliche Ko, das radförmige Rimbö (s. 
Abb. 50) und die Priesterglocke, R e i (s. Abb. 48). Neben diesem 
Kleingerät sind noch die oft sehr stattlichen Tempellaternen zu 
nennen, und wahrhaft kolossale Dimensionen nehmen häufig die 




Abb. 43. 

Rückseite eines Bronzespiegels, schwarz gelackt und mit Gold und 
Silber eingelegt. Im Shösöin, Nara. Nach Töyei Shukö. ?4 Gr. 

Tempelglocken, T s u r i g a n e , an, die nicht nur durch die eigen- 
tümliche Schönheit ihres ortlosen Klanges, sondern durch ihre 
herrlichen Formen und Verzierungen anziehen. Sie sind neben 
vielem anderen die anschauliche Widerlegung des insipiden 
Sitzes, daß die japanische Kunst „groß im kleinen und klein 
im großen" sei. 

Die Kultiu" des vorgeschichtlichen Japan ist, wenn wir den 
Dolmenfunden vertrauen dürfen, recht eigentlich eine Kultur des 
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Abb. 44. 

Egröro, Shakudö mit Gold und Silber einfielest, Griff aus Sandelholz. 
Im Shösöin, Nara. Nach Töyei Sliukö. ^4 n. Gr. 



JVletalls gewesen, aber naturgemäß überwiegen unter diesen Funden 
die Metallarbeiten kriegerischer Art bedeutend. Die zum "Te^^ 
ganz herrlichen Bronzespiegel scheinen mit Ausnahme *:"^^.^^^^erv • 
deren Rand mit kugehcirmigen Schellen besetzt ist, festlän 1^^^^,^- 
d- Ii. chinesischen Ursprungs zusein. Für die seUsamen^^^^^ 
förmigen Geräte, die in Japan als Dötaku oder HotaKu 
und oft in förmlichen 
Nestern im Boden lagern, 
sucht man dagegen um- 
sonst nach chinesischen 
Vorbildern: die gelegent- 
lich in China gefunde- 
nen und in den alten 
Bronzewerken abgebil- 
deten Glocken haben 
ganz andere Ge- 
stalt. Vor allem fehlen 
''men die eigentüm- 
'iciien flügelformigen 
Ansätze (s. Abb. 38). 
Die große Feinheit ihrer 

Formen und die tech- j^^ckseite eines Silbersp^e^,,, . „ ,1 
nische VoUenduns ihres schmelz im Shösöin, Nara ' ""V x^tU 
Gusses bestätigen die Shukö. V»o n. Gr 
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Abb. 46. 

Rückseite eines Bronzespiegels, Blumen und Vögel. 11. — 12. Jahr 

hundert. % n. Gr. 

hohe Meinung von der Kunst des 
vorgeschichtlichen Metallarbeiters 
in Japan, zu der uns die ausge- 
zeichneten Waffen zwingen. Ob 
diese Dötaku, die übrigens ge- 
legentlich auch aus Eisen ge- 
gossen sind und einfache ge- 
webeartige Muster zeigen, wirk- 
lich als Glocken gedient haben, 
scheint ' mir sehr zweifelhaft. 
Sie sind fast zu dünn dazu, 
zeigen auch niemals Spuren 
eines Klöppels oder einer Ab- 
nutzung durch das Anschlagen. 




Abb. 47. 
Rückseite eines Bronzespiegels, 
Chrysanthemum. Um 1200. 
^2 n. Gr. 
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Die Vermutung, daß sie als Geld 
gedient hätten, zeichnet sich nur 
durch ihre fröhliche Absurdität aus. 

Der vom Ende des 6. Jahr- 
hunderts ab in Japan über- 
mächtig vordringende Buddhis- 
mus stellt dem japanischen 
Gießer und Goldschmiede bald 
neue und dankbare Aufgaben, die 
in den ersten Jahrhunderten aller- 
dings wohl durchweg von aus- 
ländischen Meistern und in aus- 
ländischen Formen gelöst werden. 
Die berühmte Silberkanne des 
Tempels Höryüji (Abb. Kokkwa 
1 4-3), jetzt im kaiserlichen Schatze, 
ist durchaus sassanidischer Art. 
Die Stilisierung des Drachen- 
kopfes, der als Deckel dient, 
und der gravierten Flügelpferde 
auf dem Körper des Gefäßes 
— die übrigens durchaus nicht 
notwendigerweise von der An- 
tike abgeleitet werden müssen, 
sondern in Ostasien wie in Hellas 





Abb. 48. 



wohl aus gemeinsamer Quelle priesterglocke, Rei, Bronze. H. bis 
stammen — weist allerdings nach 12. Jahrhundert. Im Tempel Goko- 
Ostasien. Indisch ist wahrschein- kuj i, Tokyo. Nach Japanese Tempil 
lieh die Form der Bronzegefäße • '^''^asures. • 

wohlriechendes Wasser, wie 
sie in den großen Tempeln der Umgegend von rv^j-^ j^q^i^ zal'»^' 
reich erhalten sind, indisch auch Gebrauch und Verzierung ci^^ 
Baldachine mit Gehängen aus durchbrochener Goldbronze dtre^ 
schömtes Beispiel der Höryüji_ besitzt. Das 8. Jahrhundert, X)^" 
" der5 die glanzvolle Tempyö-Zeit, verdient vielleicht das'gol" 



son 
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Abb. 50. 
Rimbo, veigoldete Bronze. 12. bis 
13. Jahrhundert. % n. Gr. 

dene Zeitalter der japanischen 
Metallkunst genannt zu wer- 
den, obwohl die japanische Art 
dieser Kunst noch immer sehr 
wenig hervortritt. Die wunder- 
volle Ornamentilc der gegossenen 
Bronzespiegel {Abb. 40), die uns 
im Shösöin noch in großer Zahl 
überliefert sind, ist die der gleich- 
zeitigen T'angspiegel, wie 5ie sicli 
in den großen chinesischen Broiizewerken finden. Arbeiten, wie den 
mit einem japanischen Datum versehenen Weihspiegel Abb. 39, 
und Spiegel der Technik wie Abb. 41, hat freilich der chinesische 
Boden noch nicht zLitai;e gefördert, und die Anwendung der 
Heidatsutechnik (s. S. 20) auf Metallarbeiten, wie sie der mit 
graviertem Perlmutter und Bernstein eini,^elegte Spiegel Abb. 42 
— nur einer von den vielen des Shösöin - und der in Lackgrund 
mit ausgeschnittenen Silbermustern eingelegte Spiegel Abb. 4} 
zeigen, vermögen wir heute noch nicht in China nachzuweisen. Die 



Abb. 49. 
Shakujö, Bronze. 12.— 13. Jahr- 
hundert. Yz n. Gr. 
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Verzierung zeigt 
aber reine T'ang- 
Formen. Auch 
der rätselluitte 
Silberspiegel Ab- 
bild. 45, dessen 
Rückseite mit 
braunrotem, grü- 
nem, und blauem 
Schmelz zwi- 
schen Goldstegen 
geziert ist, das 
ganz vereinzelte 
Dei^lcmal einer 
Technik, die wir 
in China nach 
deii Schriftquel- 
len erst im 13., in 
Japan frühestens 
im 16. Jahrhun- 
dert wiederfin- 
den, wird daher 
wohl nach China 
zu weisen sein. 
Die gravierten 
Jagdszenen auf 
den beiden be- 
rühmten Silber- 
urnen des Sho- 
. söin, den bedeu- 
tendsten Werken 
der japanischen „Grosserie", und die ganz verwandten Gra 
des nicht minder berühmten Bronzeköchers in demselbe: 
bause sieben der späteren japanischen Zierweise ebenso 
sie der chinesischen verwandt sind, und der Palme ttei 
Köchere beschwört sogar die omamentale Welt des alt 

Rommel, Kun»tflr«werbe l«i Japan» 5 




Abb. 51. 

Sharitö. Verc^oldete Bronze. 13. Jahrhi 
Tempel Saidaiji bei Nara. Nach JanaiK 

Treasures. *^ 



Digii,^uü uy Google 



66 



Die Metallarbeiten. 



herauf, dem in einem Teile der Ornamentik wenigstens die Völker 
Ostasiens starke Anregungen danken. Aber japanisch oder 
nicht — Form und Zierat gehen in diesen Werken, wie in den 
gleichzeitigen Lacken, so vollkommen ineinander auf, daß das 
Auge mit derselben tiefen und ruhigen Befriedigung auf ihnen 
ruht, wie nur auf den Werken der Natur und den seltensten und 
höchsten Schöpfungen von Menschenhand. 




Abb. 52. 

Kasten für buddhistische Schriften, Shakudö mit Ornamenten aus Silber 
und vergoldetem Kupfer. Um 1165. Im Heiligtume Itsukushima Jinja, 
Prov. Aki. Nach Kokkwa H. 218. n. Gr. 



Die Fujiwarazeit ist auch für die Künste des Metalls eine 
Zeit der Japanisierung; die Formen werden, bei aller Größe, zier- 
licher, feiner, japanischer. Auch hier ist nach der Lockerung der 
Beziehungen zu China offenbar eine heimische Künstlerschaft an 
der Arbeit. Diese Veränderung der ganzen künstlerischen Stim-, 
mung ist vielleicht nirgends deutlicher erkennbar als in den Spiegeln 
der Zeit, die nur noch in Bronzeguß vorkommen, also gegenüber 
dem großen technischen Reichtum der Tempyözeit eine ent- 
schiedene technische Verarmung zeigen (Abb. 46 und 47). Der Geist 
und die Feinheit der Ornamentik, das weiche und kräftige Relief 
bieten aber reichen Ersatz. 
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Abb. 53. ■ Kt:\sti^^^- 

Buddhistische Rollen mit Zieraten von Gold, Silber ^"^^^^^-vx 
Um 1165. Im Heiligtume Itsukushima Jinja, Prov- 

Nippen Teikoku Bijitsu Ryakushi. Va . 

KM\tgerat er 

Außer den Spiegeln ist aus dieser Zeit fast n^^ vöUig 
halten, das die vorgeschriebenen indiscVven , von dem 

japanischem Geiste erfüllt. Das klassische Vorbi 
großen buddhistischen Apostel 



Köbödaishi (774—835) aus China 

mitgebrachten Geräte wird zwar 

immer noch festgehalten, aber in 

a'len Einzelheiten zierlich umge- 

t>'Idet, wie die Glocke Abb. 48 be- 
weist. Auch das Shakujö und das 

RiniböAbb. 49 u. 50 können allen- 
^sHs noch diesem Zeitalter ange- 
^lören. Wahrscheinlicher stammen 
sie aus der Kamakurazeit, wie das 
ungeme/n zierliche Sharit5Abb.5l. 
Die vö%e Verweltlichung des religiösen Gerätes, die die üd '^^ 
Heikeze/f bezeichnet, läßt sich am besten an den Weihgeschenken 
'^^'^ Tiirafamilie im Itsukushimatempel studieren -, dem Kasten für 

5* 




/a n. Gr. 
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die gestifteten Schriftrollen aiLs Shakudömit Metallbesclilat^ (Abb.52) 
und dem Zierat dieser Rollen selbst (Abb. 53), der eher feinem Frauen- 
schmuck als der Fassung tiefsinniger Sutra gleicht. Diese Metall- 
arbeiten zeigen zugleich, daß die drei Jahrhunderte jüngeren Meister 
der Gotöfamilie durchaiLS keine Neuerer, keine Mehrer des Reiches 
der Metallkunst waren, als sie den Stil dieser höfischen Ziseleure 
ziemlich gezuungenerweise auf den Schwertschmuck übertrugen. 
Die Ashikagazeit scheint überhaupt nur auf einem Gebiete der 
Metalltechnik Neues und Grußes geschaffen zu haben: die Chagama 
und Tetsubin des IS. und 16. Jahrhunderts sind schlechthin die 
Meisterwerke des Eisengusses, von unübertrefflicher Schrtnheit der 
Form und des Reliefs und von einer Pracht der Oberfläche und der 
Patina, die man dem bei uns mit solcher Verachtung behandelten 
Material nie zutrauen würde. Leider sind solche Arbeiten so gut 
wie nie nach Europa gekommen. Die gleichzeitigen Spiegel be- 
weisen dagegen schon ein fühlbares Sinken des Geschmackes und 
der Teclmik gegenüber den k(3stlichen Meistergüssen der Fujiwara. 
Die 1 ukugawazeit vollends opfert auch hier die schlichte und selbst- 
verständliche Schönheit des Gerätes, das nichts sein will als Gerät, 
gr()beren dekorativen Absichten. Ein Genie des Geschmacks, wie 
Kobori Enshü hat freilich noch wahre Wunderwerke zweckvoller 
Schönheit arbeiten lassen — die edelsten im Kätsurapalaste bei 
Kyoto, seiner Lieblingsschüpfung. Diese köstlichen Hikite und 
Kugikakushi verdienen auch deshalb unsere besondere Auf- 
merksamkeit, weil sie die frühesten Beispiele der seit dem 
S. Jahrhundert anscheinend verlorenen Schmelztechnik sind, die 
Hirata Dönin von den Chinesen — oder Europäern? — neu erlernt 
haben soll. In der ganzen Tokugawazeit wird von den Künstlern 
des Metalls mit ungebrochenem Eiler weitergearbeitet, auch von 
den Myöchin-Meistern, die der geringe Verbrauch an Rüstungen 
brotlos gemacht hätte, wenn sie sich nicht gangbarer Ware zu- 
wandten (s. Abb. 54). Die Japaner sind noch heute im vollen 
Besitze des ganzen technischen Rüstzeuges — aber nur dieses. 
Auch die erstaunliche technische Virtuosität der vielgepriesenen 
Gießer des 19. Jahrhunderts Seimin und Töun macht ihren völ- 
ligen Mangel an künstlerischer Besinnung fast nur noch fühlbarer. 
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i t e r alur: Sh. Hara, Die Meister der japanischen Schwertzieraten. 
Hamburg 1902. Unentbehrlich. — P. Vauticr, Die Sammlung OeOfJ^ 
Berlin 1917. Handlichste Übersicht mit Abbildungen aller wicn^'l^n 
Gattungen. — Tagane no Hana. Köbe 1904—1906. Gute _A^^'i^^uslt»\; 
neuerer Schwertzierate. — Wada, Hompö Söken Kmko ^^^^i-bat^^ 
Xökyo 1913, Privatdruck, Tafelband mit ^uten Abbildung'^^^' iWixt;^^J><. 
beste Geschichte des Schwertschmucks. ( I nhaltsangaüe ^ryanco-J^^Vt* 
de Tre^van i. d. Ostas. Ztschr. III, 260, uud Bull, de la f^^'jAosife- ^ 
naise XXill, 43.) — Japanische Kunstwerke, Samim»"* 

1909. Tafelband 1914. . ^\\Qt 

Die Japaner sind vielleicht das kriegei^scUste -^^teu Wallen 

Kulturv()]ker, und es ist daher kern \A^\inder, daß ^at)en, wie 

eine so reiche und künstlerische ÄLisbü^^^^S S^S^ y/ahrlich 
keine der europäi.schen Nationen, eieren Waffen «^i^aj^j^^Jt in 
i^r j^anzes übriges Gerät an Ernst und schlichter 
tien Schatten stellen. Die Waffe verträgt eben keine Pnrase; Dei 
ihr richten sich Form und Schmuck, ciie nicht unmittelbar aus dem 
Zwecke erwachsen sind, ihren Gebrauch erschweren oder gar uii- 
"^tiä:iicli machen, selbst, weil sie den 'Iraker der Waffe nchteti 
können. Diese imerhittliche Wahrhai tit^^k ei t ist in dem Knitn^' 
Schwerte, der japanischen Nationalwaffe, die ein yroUes JihrUuSCt^^ 
<^er kr/eirerischen Geschichte des ritterlichen Volkes gemacht h^*' 
.bis zum furchtbarsten Ausdrucke gesteit-ert: i^rg BestimmU*^ 
^Jrück^5^cJl in den Formen der Klinge, wie in jedem Teile des 0^" 
schlaues mit 50 unnuttelbarer Anschaulichkeit am, daß die al"*" 
kpmisclie — übrigens auch Europa keineswegs fremde — X^Xy&r- 
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2eugang von dem selbständigen persönlichen Leben der Klinge, 
eine Oberzeugung, die sich vor allem in der Verleihung persönlicher 
Namen ausspricht, völlig verständlich wird. Der wesentliche Teil 
des japanischen Schwertes ist natürlich die Klinge — und sie 
fesselt auch in erster Linie die Aufmerksamkeit des Japaners. 
Indessen liegen die Eigenschaften der japanischen Klingen so tief 
unter der Oberfläche imd Offenharen sich so wenig in leicht faß> 
baren Zierformen, daß es einem Europäer fast unmöglich ist, zu 
einer Auffassung selbst gröberer Unterschiede zu gelangen. Alle 
japanischen Klingen, die sich über eine gewisse, sehr niedrige 
Höhe erheben, erscheinen dem Europäer zunächst fast unbegreif- 
lich vollkommen, und die deutlichen Wertstufen, die jeder 
Japaner von einiger Schwertbildung auf den ersten Blick sieht, so 
gut wie unerkennbar. Eine Schulung, wie sie der Japaner durch- 
macht, würde wahrscheinlich auch den Europäer diese Unterschiede 
sehen lehren. Aber selbst in Japan ist nichts schwieriger, als 
eine größere Anzahl guter Klingen wirklich zu studieren, und nach 
Europa sind solche Klingen beinahe nie gekommen, aus dem ein- 
fachen Grunde, weil die Japaner niemals aufgehört haben, ihnen 
die höchste Schätzung zu widmen. Für den europäischen Sammler 
kommen also japanische Klingen kaum in Betracht, und wir 
können sie deshalb auch außer Betracht lassen — um so eher, 
als Zweifel erlaubt sind, ob sie überhaupt den Werken des Kunstge- 
werbes zuzurechnen smd. Nur insofern sie Zweck und Formen des 
Schwertbeschlages verständlich machen, müssen auch die wichtigsten 
Gattungen und Formen der Klingen hier kurz beschrieben werden. 

Die eigentlich japanische Form des Krummschwertes scheint erst 
in verhältnismäßig später Zeit, unter den Fujiwara, um die Wende 
des ersten und zweiten Jahrtausends ausgebildet worden zu 
sein. Die in den Dolmen gefundenen, fast immer einschneidigen 
Schwerter „Chokutö" sind noch gerade, und von den zahlreichen 
Schwertern des 8. Jahrhunderts im Shosöin zu Nara zeigen erst . 
einige wenige die ersten Anfänge einer leichten Krümmung. Wenige 
Jahrhunderte später aber führt das gerade Schwert nur noch in der 
F6rm des indisch-chinesischen „i^^en" ein sinnbildliches Schatten- 



Digitized by Gopgle 



Schwertsc/7/»udc. 71 

dasein im Kult gewisser buddhistischer Sekten, im übrigen ist t$ 
im Hof- wie Feldgebrauche durch das Kruininschwert völlig ver- 
drangt. Als Träger einer künstlerischen Verzierung aber kommt 
fast nur das Schwert der Krieger in Betracht, denn Stoff und Form 
des Beschlages der Hofschwerter ist so strengen Regeln unter- 
worfen, daf3 eine durchaus fabriknüLßige Produktion allen An- 
sprüchen genügen komU. Sie sind durch ihre Trageweise — wage- 
recht, mit der Schneide nach unten, an Koppelriemen — und 
itiren Beschlag, vor allem das Stichblatt, erkennbar — das Aoitsuba 
von geschweifter Vierpaßform und das Shitogitsuba, das dem Shitogi 
genannten Kuchen ähnlich sein soll. Die Schwerter der Krieger 
werden dagegen im gewöhnlichen Leben mit der Schneide nach 
oben in den Gürtel gesteckt, nur das größere der beiden Schwerter, 
das K a t a n a , im Felde an Riemen in der Art der Hofsdjv.^«^ ^ ^ 
— Tachi — getragen, während das kleinere Schwert, ^ ^^^e 
Z ash i , auch im Felde seinen Platz im Gürtet benau- ^.^^ ^tv 
<ies Tragens zweier Schwerter (Daishö = groß Ktei^^^.^^^.^Yva-'^-te» 
<ien ewigen Krieq.-n J.es japanischen Mittelalters hcr^^^^^.^^^^x^tvg 
wurde im AvAad^c der Tokugawazeit durch die , -^^ s^iiV^^^^V Vi 
heiligt und a ut den Kriegerstand, die t>altnyo, ^^^^^^eScTc^iinKi 
Vasallen, und uic Hatamoto, die Vasallen des ^^^^^,j,etlceT im- 
Die Angehörigen der niederen Stäncle, ^j^tertie^ondere 
Kaufleute, durticn nur e i n Schwert vxnd dieses mir ^^^^ 
Umständen tragen. Erst diese Bedei^tung . T[ !, aber di 

mal der Zugehörigkeit zum Kriegers-tande, der Sich HOt 
anderen Stände erhaben dünkte, sehe int die Ursache jeneffaStnys 
fischen Schwertanbetung geworden zu sein, die die TokugawazCl 
heherröcht. Zum anderen wird freilicli ^t^rade die dumpfe Rtltl 
dieser Zeit, die den ernsthaften Gebrauci] der Waffe fiist msschloi 
die kränkliche Verehrung des Schwertes, des Simii^iides cif^^ 
Mimischeren und freieren Lebens, begreiilicii machen. 

Von den beiden Schwertern wird das größere, das Katana l?^*^ 
Betreten des Hauses, des eigenen wie des fremden, abgelegt. J^' 
I^aimyö, deren Schwerter an der Schnurumwickkmg des Kas^*^ 
(s. S. 7^) zu erkennen sind, pflegten daher bei ihren Hofbes\icn^' 
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zu denen sit das Feierkleid, Kamishimo, anlegten, das über- 
flüssige und in den engen Sänften höchst unbequeme Katana 

« überhaupt zu Hause zu lassen und nur 

ein Wakizashi mit schwarzer Lack* 
scheide und besonders edlem Beschläge 
zutragen,dasKamishimozashi, 
in dessen Verzierung die Meister der 
Tokugawazeit das Höchste geleistet 
haben. Im eigenen Hause trug man ein 
kurzes Wakizashi, T a n 1 5 genannt, 
das, zum Zeichen der Trauer in weißes 
Holz gefaßt, auch beim Seppuku,^ dem 
feierlichen Selbstmorde durch Bauch- 
aulschlitzen, dienen mußte. Der 
Kwaiken, der kurze E)oicH der Krieger- 
frauen und -töchter, und das Aikuchi, 
der stichblattlose Dolch der Inkyö, 
der freiwilligen Altenteiler, verdienen 
nur kurze Erwähnung. 

Die Scheide des japanischen 
Schwertes besteht fast immer aus Holz 
und ist nicht selten reich gelackt; edle 
Klingen aber werden meist in schlichten 
Schwarzlackscheiden getragen und in 
Scheiden aus einfachem, weißem Holz 
aufbewahrt. Die Scheiden mancher 
Schwerter, besonders der Wakizashi, 
tragen in Schlitzen zu beiden Seiten 
Die Teile des japan. Schwertes, der Scheidenwandung ein Beimesser, 
Nach Kokkwa H. 182. Kogatana, mit flachem, rechtecki- 
gem Griff, K6zuka (s. Abb. 91), („kleiner Griff", später auch 
als Bezeichnung des ganzen Messers üblich) und Stahlklinge, und die 
Scl wertnade l, K ö g a i (s. Abb. 90), deren Bestimmung nicht mehr 

* Die bei uns übliche Bezeichnung Harakiri ist richtig, aber in 
Japan völlig ungebräuchlich. 
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bekannt ist. Von den mannigfachen /Ansichten, die übe 
vorgetragen worden sind, hat keine Gründe oder auc 
ringste WahrscheinVichkeit für sich. Die Meinung, ^ 
lieh als eine Art Haarnadel gedient habe, klingt sehr wt 
tend und wird durch das Geschichtchen, das sie hegrüm 
widerlegt als bewiesen. Gelegentlich ist das Kögai 
nach geteilt (Warikögai) und konnte dann im Felde di 
Hashi (Eßstäbchen) vertreten. Von den anderen Beschl 

Scheide wird eigentlich nur das K6jiri (Ortband) gelegenl 
verziert. 

Entfernt man den kurzen Holzpflock, der durch den 
die Angel geht und so ünll und Klinge verbindet, so lU 
ScHwert in seine drei Bestandteile, Griff, Stichblatt n 
Zubehör und Klinge zerlegen. Das StichbUitt, T s u b a (s. A 
dessen festen Scliluß an den Grift und die den Klingenansa^ 
sendeGamasche(Habaki)zwei flache Metallplättchen (SePP^^ 
scl-iützt die Hand gegen die abgleitende Kinge des 
also der wichtigste Teil des Schwertbeschlages. ^^^^ d\e 
schlitz zeigt es häufig zwei länglichrunde Öffn^i^ß^^^i^^^ig, 
und Kogai Durchlaß gewähren, nicht seUen 9X>& 



Der hölzerne Schwertgriff mit eine^iu Bezüge^ ^.^ 
und einer Umwicklung von Seitenseti riüre^ ^^IS« ^ V mit 1 
Angel geschoben und durch den erwälmten HolzpflOCK 1» ' 
bunden. Diesen Holzptlock deckten ii^i alter Zeit auf bCldCn 

metallene Knöpfchen, die A\ e n u k i (s. Abb. 89), die SpätCI 
Zierstücke werden, höchstens die Griffes ti^'-keit ein wenig erl: 
Sie rücken dann van dem Pilock ab und werden nur von tierSch 
umwicklun.i: festgehalten. Die Menuki werden mit Kozukd uiu 
gai Unter dem Namen Mitokoromono (mi = drei tc 
= Stelle, Ort, nwno = Ding) zusammeng-efaßt. An der Ts'uba 
umsch/iei3t den Griff das Fuchi (Zwinge), ein Metallring 
eine Platte mit Klingensclilitzi^^egen dasSeppa abschließt (s. Abb 
den KnnuF hildct ein trogartig ausgehcMtes Metallstijck K äshi 
mit einer Öffnung für die Schnurumwicklung, das in Verzierung ^ 
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Abb. 56. 

Vorgeschichtliches Tsuba, Kupfer, 
goldplattiert. V2 n. Gr. Samm- 
lung Mösle, Leipzig. 



t \ 



1 




X 



Stoff dem Fuchi entspricht (Fuchi- 
Kashira). Die anderen Teile der 
Griffbeschläge sind von geringer 
Bedeutung. 

Die Schwerter der Dolmen- 
z e i t tragen große, ovale, häufig 
radförmig durchbrochene Tsuba 
aus Eisen oder Bronze, die oft 
stark vergoldet sind (s. Abb. 56). 
Ihre Knäufe sind entweder birnen- 
förmig und hohl, oder ringförmig, 
oder scheibenförmig mit mannig- 
fachen Durchbrechungen, die Holz- 
scheiden mit vergoldetem, getriebe- 
nem und gepunztem Kupferblech 
bedeckt. Aus dem 8. Jahrhundert 
hat uns das Shösöin die Bewaffnung der einfachen Krieger, wie der 
Vornehmen bis zum Kaiser hinauf erhalten. Der Schwerttypus ist 





Abb. 57. 

Kurzschwert mit Scheide, oben 
Ansicht des Stichblattes. Im 
Shösöin, Nara. V* n. Gr. 
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das Tachi, die Beschläge aus Metall, gelegentlich auch aus Nashom- 
haut. Das Tsuba hat entweder eine dem späteren Shitogitsuba ähn- 
liche oder eine längliche Vierpaßform (Mokkö) und ist sehr klein, 
die Kashira sind spangenförmig. Das Kurzschwert des Kaisers 
Shömu (Abb. 57) trägt ein längliches, graviertes Mokkötsuba 
aus Gold, einfachen Holzgriff ohne Kashira, aber mit graviertem 
goldenen Fuchi, schwarzgelackte Scheide mit Wildschafen und 
Ranken in Heidatsu von Gold und Silber (s. S. 20) und ziselierten 
Goldbeschlägen. Noch reicher ist das sogenannte „chinesische*' 




Abb. 58. Abb. 59. 

Plattnertsuba, Eisen, n. Gr. Plattnertsuba, Eisen. 1/2 n. Gr. 



Langschwert, dessen Scheide wir oben (S. 21) als die älteste 
Goldlackarbeit kennen lernten: das Shitogitsuba aus Shakudö- 
Nanako (s. S. 90) trägt Goldeinlagen; das Fuchi, die drei- und 
vierblattförmigen Menuki, das Mundblech der Scheide und die 
oberen Flächen der Obitori (Koppelhalter) sind in derselben Tech- 
nik verziert, die übrigen Beschläge aus durchbrochenem Golde mit 
Steinbesatz. 

Die Geschichte des japanischen Schwertschmucks in den näch- 
sten Jahrhunderten ist auch durch die neuere japanische und 
europäische Forschung nur wenig aufgehellt worden. Noch immer 
klafft eine Lücke, die vom 9. bis zum 14. Jahrhundert, über volle 
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500 Jahre, reicht, und es ist sehr z>Ä'eifelhaft, ob es je gelingen 
wird, aus den Urkunden und Denkmälern diese Lücke zu schließey. 
Jedenfalls kann die Annahme, die der ganzen Zeit vor dem 15. Jahr- 
hundert den eigentlichen Schwertschmuck abstreitet und dem 
Schlachtschwert nur Tsuba aus Leder oder unverziertem Eisen 
läßt, als erledigt gelten. Ebensowenig aber sind die Bestimmungen 
des hochverdienten T. Hayashi bestätigt worden, der in seinem 



Verzeichnisse der Stichblättersammlung des Louvre^ eine Reihe von 
Tsubagattungen über die vier Jahrhunderte von etwa 1000 bis 1400 
verteilt. Wir wissen vielmehr nur, daß die ältesten erhaltenen Stich- 
blätter des Mittelalters kaum über das 13. Jahrhundert zurückgehen 
und nicht Werke besonderer Tsubameister, sondern von Plattnern 
und Schwertfegem sind. Ihr Zierat beschränkt sich auf die ein- 
fachsten Durchbrechungen. Es fällt allerdings schwer zu glauben, - 
daß in einer Zeit der höchsten Blüte aller Künste des Metalls, 
besonders der Waffenschmiedekunst, gerade der Beschlag des 



* Catalogue de la collection des gardes de sabre japonaises au Musde 
du Louvre. Paris 1894. 




Abb. 60. 
Plattnertsuba, Eisen. Gr. 



Abb. 61. 
Plattnertsuba, Eisen, in Form 
eines Schneehasen durchbrochen. 



Vi n. Gr. 



Schwertschmuck. 



77 



Schwertes, der wertvollsten und geschätztesten Waffe, diesen 
künstlerischen und technischen Reichtum so ängstlich unter- 
drückt haben soll. Zum Teil erklärt sich diese strenge Be- 
schränkung freilich aus dem Wesen dieser Stichblätter, das sie 
in scharfen Gegensatz zu dem zierlichen Schwertgeschmeide der 
Gotö stellt. 

Zwischen beiden klafft ein Abgrund: die Arbeiten der Schwert- 
feger und Plattner sind ein Stück Waffe, eine Rüstung der Hand, 
die Werke der späteren Ziseleure köstliche Kleinodien zum Schmucke 




Abb. 62. Abb. 63- 

Plattnertsuba, Eisen. V2 Gr. Plattnertsuba, Eisen. V2 Gr. 



nie gebrauchter und schreckloser Waffen. Beide Stile sind in 
ihrem grundverschiedenen Wesen immer nebeneinander her- 
gegangen, und noch im 19. Jahrhundert sind von Plattnern, Tsuba- 
meistern und selbst Mitgliedern der Ziseleurfamilien Tsuba ge- 
schaffen worden, die in Art und Stil sich kaum von den Werken 
der alten Plattner unterscheiden, wenn sie auch in der Schönheit 
des Eisens und Kraft der Schmiedearbeit weit hinter ihnen zurück- 
stehen. 

Die Plattnerkunst der ersten Jahrhunderte unseres Jahrtausends 
beherrscht die Familie der M y ö c h i n fast allein — und ihren 
Meistern werden wir auch den größten Teil der alten Plattnertsuba 
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zuzuweisen haben. Es sind vielleicht die jin'oßartigsten Eisen- 
arbeiten der Welt, die ältesten meist dünne, runde Blätter von 
großer Härte und Dichtigkeit, von schöner dunkler, fast schwarzer 
Patina und prachtvoll geschmiedeter Oberfläche. Die Verzierung 
beschränkt sich auf stark stilisierte, oft unkenntliche Naturmotive 
in Durchbrechung und auf leichten Reliefzierat (s. Abb. 58—61). 
Etwas jüngerer Zeit scheinen mannigfacher geformte , dickere 




Abb. 64. Abb. 65. 

Kamakuratsuba, Eisen. Gr. Onintsuba, Eisen mit Gelbmetall 

eingelegt, Sammlung Oeder, Düs- 
seldorf. Y2 n. Gr. 



und reicher durchbrochene Tsuba anzugehören, deren Ziermotive 
in Schattenriß auf durchbrochenem Grunde ausgeführt sind 
(s. Abb. 62—63). Als Kamakuratsuba sind Stichblätter 
des ersten Typus bekannt, die in meisterhaftem weichen Relief 
und wenigen Durchbrechungen Pflanzen, Landschaftssinnbilder 
und Teile von Tempelbauten zeigen (s. Abb. 64). Die malerischen 
Vorbilder, die in diesen Mustern nachklingen, weisen aber nicht 
auf die Kamakurazeit, sondern frühestens auf das 14. Jahrhun- 
dert hin. 

Die reichere Verzierung, die im 15- Jahrhundert besonders in 
Kyoto beginnt, ist zum Teil sicherlich das Werk besonderer Tsuba- 
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meisten, die aber an den Plattnerüberlieferungen festhalten. Die 
Önintsuba, die ihren Namen nach dem durch blutige Bürger- 
kriege bekannten Zeitalter Önin (1467 — 1468) führen, weisen flache 
und leicht erhabene Einlagen von Ranken in Gelbmetall auf 
dem schönsten Plattnereisen auf (s. Abb. 65) — und dieser Stil 
wird im folgenden Jahrhundert durch Koike Yöshirö and 
seine Nachfolger fortgesetzt, auch durch Durchbrechungen er- 



Abb. 66. 
Tsuba, Eisen mit Gelbmetall ein- 
gelegt. Von Koike Yoshirö, Kyoto 
iö.Jahrh. Sammlung Oeder, Düs- 
seldorf. 1/2 Gr. 



Abb. 67. 
Tsuba, in Form von Pfeilkraut- 
blättern, Paulownia- u. Irisblüten 
durchbrochenes Eisen, „Heianjö- 
Tsuba". Kyoto, 15. Jahrhundert 
Sammlung Oeder, Düsseldorf, 
n. Gr. 



weitert (s. Abb. 66). Die älteren diesei eingelegten Arbeiten und 
die spitzenartig fein durchbrochenen (sukashibori) Tsuba, deren 
früheste dem Anfange des 15. Jahrhunderts anzugehören scheinen 
und die den schönsten Arbeiten der japanischen Schmiede zu- 
gerechnet werden müssen (s. Abb. 67 u. 68), werden im besonderen 
als H e i a n j ö a r b e i t e n bezeichnet — ziemlich sinnlos, da fast 
alle Tsubameister dieser älteren Zeit in Kyoto (Heian) ansässig 
waren. So auch K a n e l y e (oder Kanaiye, um 1500 die erste 
große Persönlichkeit, die sich durch Bezeichnungen aus dem Chore 
der namenlosen Plattner loslöst, ein Bewohner von Fushimi, der 
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Südlichen Vorstadt von KyGto. Er ist der erste, in dessen wunder- 
voll geschmiedeten und gelegentlich mit Gold, Silber und Bronze 
eingd^;ten Reliefe die Einwirkung der großen gleichzeitigen Tusch- 
malerd zu spüren ist (s. Abb. 69). Der zweite Kanelye, vielleicht 
der größte iMeister der Familie, verwendet stärkeres Eisen (s. Abb. 70), 
ein dritter und vielleicht ein vierter und fünfter folgen der Ober> 
lieferung, und selbst in der Provinz lassen sich Abkömmlinge 




Abb. 68. 
Durchbrochenes Eisentsuba, 
Chiysanthemum und ^u- 

lownia, „Heianjö-Tsuba". 
Kyoto, 15. Jahrhundert. 
Vi n. Gr. 




Abb. 69. 
Tsuba, Eisen, mit Wildgänsen, 
von Kanelye 1 in Fushimi. Um 
1500.- Sammlung Jacoby, Berlin. 

V« n. Gr. 



des Hauses nieder, die wie K an etsugu in der Provinz Chöshü 
(s. Abb. 7i) ihrer großen Ahnen vollkommen würdig sind. Außer- 
dem aber sind alle Meister der Familie zu allen Zeiten geradezu 
unsähligemal gefälscht worden, so daß die Zahl der bezeichneten 
und in den Sammlungen — europäischen wie japanischen — mit 
Stolz gezeigten Kanelye in einem grotesken Mißverhältnb zu den 
wirklich erhaltenen echten Werken der Meister steht. 

Unter den gleichzeitigen Meistern der Myöbhinfamilie ragt vor 
allem N 0 b u i y e (1485-^564) hervor, der erste, der seine Tsuba 
bezeichnet hat. Aber diese Bezeichnung ist nicht nur von jüngeren 
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Meistern desselben Namens und zahllosen Falschem, sondern von 
dem Künstler selbst mißbraucht worden, der häufig Werkstatt- 
arbeiten durch seinen Namen geheiligt haben muß. Einem sehr her- 
vorragenden Meister gleichen Namens in der Provinz Aki (Geishü 
Nobuiye) scheinen Tsuba aus i>rachtvollem, ziemlich schwerem Eisen 
anzugehören, die in flacher Gravierung Blütenranketi und dergleichen 
einfache Muster zeigen (s. Abb. 72). In der Zeit Hideyoshis macht 
sich zum erstenmal ein stärkerer Einfluß der europäischen Kultur- 




Abb. 7ü. 
Tsuba, Eisen, mit dem Priester 

Hotei in Einlagen von Gelbmetall 
und Silber. Von Kaneivf II, 
Mitte des 16. Jahrb. Sanniiluni: 
Jacoby, Bdrlin. -'/j n. Gr. 




Abb. 71. 
Tsuba, Eisen mit Einlagen von 
Gold, Silber und Gelbmetall. Von 
Okada Kanetsugu, Hagi, Prov. 
Nagato. 16./17. Jahrb. Samm- 
lung üeder, Düsseldorf, G""- 



weit auf das japanische Kriegswesen geltend, der auch in der Aus- 
stattung des Schwertes zu spüren ist. Die kunstvollen Durch- 
brechungen der sog. Nambantsuba (Namban — südliche 
Barbaren) sind wohl nur eine reichere Ausbildung von älteren Tsuba 
chinesischen Stils, wie sie Abb. 73 zeigt, nach dem 'Muster der 
zierlichen Eisenschnittarbeiten an den häufig eingeführten spani- 
sehen und italienischen Degen. Derselben Zeit werden die kunstvoll 
mit Eisen- und Bronzedraht durchflochtenen Mükad6tsuba 
(Mukade = Tausendfuß) zugeschrieben , die ob ihres kriegerischen 
und kräftigeren Aussehens noch in sehr später Zeit beliebt waren, ihren 

K a mm e 1 , Kunstgewerl» in Japan. 6 
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Abb. 72. Abb. 73. 

Tsuba, Eisen, graviert, von No- „Nambantsuba", Eisen,' durch- 

buiye in Aki (Mitte des 16. Jahrb.) brechen und mit Silber eingelegt. 
Slg. Mosl^, Leipzig. V2 Gr. ^ n. Gr. 



zweiten Namen Shingentsuba — nach dem großen General Täkeda 
Shingen (1 521 —i 573) — aber anscheinend ohne jeden Grund führen. 

Die Wende des 16. und 17. Jahrhunderts, die Zeit der Aus- 
bildung des Feudalstaates, ist auch für die Schwertzieraten eine 
Zeit der Ausbreitung, der Entdeckung der Provinz, über die sich 
von Kyoto aus unzählige Familien von Metallarbeitern verteilen. 




Abb. 74. Abb. 75. 

„Mukadetsuba". Gr. Tsuba, Eisen, goldtauschiert. 

Kyoto, 16. Jahrb. Vi n. Gr. 
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Abb. 76. 

Tsuba, Eisen, in Form des Hiraga- 
zeichens „No", mit Ranken in 
Einlagen verschiedener Metalle. 
Von Shöami Masanori, Kyoto, 
17. Jahrhundert. Samml. Oeder, 
Düsseldorf. Y2 Gr. 



Abb. 77. 
Tsuba aus Sentoku mit Silber- 
und Shakudö - Einlagen, von 
Umetada Myöju (1558—1631). 
Sammlung Jacoby, Berlin. 
Vs n. Gr. 



Allgegenwärtig und von sehr verschiedenem Wert und Wesen 
sind z. B. die Arbeiten der S h ö a m i f a m i 1 i e , deren frühe 
Meister sich in Kyoto durch schöne Goldeinlagen auszeichnen 




Abb. 78. 
Tsuba, Eisen, durchbrochen. 

Owari, 17. Jahrhundert. 
Sammlung Oeder, Düsseldorf. 

Yi n. Gr. 




Abb. 79. 
Tsuba aus Eisen mit einem Sake- 
becher, von Akasaka Tadamasa I, 
gest. 1657. Sammlung Mosl^, 
Leipzig, n. Gr, 
0* 
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(s. Abb. 75). Ihr Hauptmeister Masanori bleibt auch im 17. Jahr- 
hundert in Kyoto ansässig (s. Abb. 76). Ebenso bleiben die Mit- 
glieder der alten Schwertfegerdynastie U m e t a d a , die sich 
schon seit dem Anfange des 14. Jahrhunderts gelegentlich an Tsuba 
versucht haben, zunächst noch der alten Kaiserstadt treu, vor 
allem der 25. und größte, Shigeyoshi II (Myöju 1558— 1631), 
der sehr dünne und meisterlich geschmiedete Tsuba aus Eisen und 
den mannigfachsten Bronzelegierungen, besonders Sentoku. mit 




• 



Abb. 80. Abb. 81. 

Tsuba, Eisen. Von Matashichi, Tsuba, rote Bronze mit Goldein- 
Higo, 1613—1699- Sammlunp laijen. Von Hirata Hikozö, Higo, 
Jacoby, Berlin. Chr. t 1663. Sammlung Oeder, Düssel- 

dorf, y» n. Gr. 



Einlagen von Shakudö, Gold und Silber verziert (s. Abb. 77). 
Später aber sind auch die Meister seines Namens überall in der 
Provinz zu finden. Von den anderen Provinzialschulen führen vor 
allem die Meister von O w a r i (s. Abb. 78) und E d o die Über- 
lieferung der durchbrochenen Heiantsuba mit schönem Gelingen fort. 
Die feinen Durchbrechungen der 1 1 ö f a m i 1 i e , die seit M a s a - 
t s u n e ( 1 1 724) in der Hauptstadt für den Shögun arbeitet, werden 
häufig genug mit den alten Sukashibori der Ashikagazeit ver- 
wechselt, und der erste Meister T a d a m a s a (t 1657) der A k a - 
s a k a f a m i 1 i e in Edo gehört unleugbar zu den größten und eigen- 
artigsten Persönlichkeiten der ganzen Kunst des Schwertes in 
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Japan (s. Abb. 79). Der Ruhm dieser Künstler ist aber in der 
letzten Zeit dank der lokalpatriotischen Forschung eines Klan- 
genossen vor dem der Meister der Provinz H i go verblaüt,^ unter 
denen sich besonders die Familien Hayashi (Matashichi I613 
bis 1699, s. Abb. 80), Shimizu (Jingo), Kamiyoshi, Nishigaki und 
Hirata (Hikozö, s. Abb. 81, t ^663) durch männlich kräftige 
Arbeiten hervorgetan haben. Auch die stahlharten, durchbroche- 
nen und meisterhaft geschnittenen Hisentsuba der K i n a i - 



f a m i 1 i e in Echizen. deren Namen aber später eine völlig indu- 
strielle Produktion deckt, halten an der alten großartigen Einfach- 
heit fest, und einem der ziemlich unbekannten Meister der Provinz 
Satsuma konnte noch ein so schlichtes und kräftiges Tsuba gelingen, 
wie Abb. 82 zeigt. Die Überlieferung der Einlagen gelber Metalle 
setzten vor allem die Künstler der Provinzen K a g a und A w a fort, 
anfangs in großem und einfachem Stile (s. Abb. 83 u. 84), später mit 
der Richtung auf das äußerlich und sinnlich Prächtige, die das ganze 

* Jacoby, Die Schwertzieraten der Provinz Higo. Hamburg 1904. 




Abb. S2. 
Tsuba, Eisen, von Oda Naoka, 
Prov. Satsuma, 17. Jahrhundert. 
Sammlung Oeder, Düsseldorf. 

V. n- Gr. 



Abb. S3. 



Tsuba aus Eisen mit Herbst- 
blumen und Hirschen in Gelb- 
metalleinlagen, von Sadatoki, 
Prov. Kaga. 17. Jahrhundert. 
Samml. Jacoby, Berlin. Vs Gr. 
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18. Jahrhundert bezeichnet (s. Abb. 85). Die unendlichen Ver- 
zweigungen der anderen Provinzschulen können uns hier nicht be- 
schäftigen. Mit einem Worte nur seien erwähnt die ausgezeichnet 
geschmiedeten, mit Sawari, grauer Bronze, eingelegten Tsuba von 
Kameyama, Provinz Ise (s. Abb. 86), die Arbeiten der Kitagawa- 
familie in Hikone, des Söten I. und seiner Nachfolger, mit ihren 
durchbrochenen, fast vollrund gearbeiteten, mit Gold und Silber 
eingelegten Tsuba, die meist Bilder aus Geschichte oder Sage zeigen 




1 




Abb. 84. 
Tsuba aus Sentoku mit Goldtau- 
schierung. Prov. Awa, 17- Jahr- 
hundert. Samml. Jacoby, Berlin. 

Vs n. Gr. 



Abb. 85. 
Tsuba aus Shakudö mit Gold- 
und Silbereinlagen. Prov. Kaga, 
18. Jahrhundert. Samml. Oeder, 
Düsseldorf, '/m Gr. 



und sehr häufig nachgebildet worden sind (Hikonebori, s. Abb. 87), 
dann die J a k u s h i s c h u 1 e in Nagasaki mit ihren chinesischen 
Landschaften in leichtem Relief (s. Abb. 88) und die Zellenschmelz- 
arbeiten der Familie H i r a t a .deren erster Meister Dön in (tl646) 
die uralte Technik wieder belebt und auf Schwertzierate anwendet. 
Im 18. Jahrhundert kommt die Tsubakunst völlig unter den Bann der 
höfischen Ziseleurschule der Gotö, deren Einfluß schon vorher nicht 
gering gewesen sein kann, und der wir uns jetzt zuwenden müssen. 

Für den Europäer ist es nicht leicht, dieser akademischen Schule 
einigermaßen gerecht zu werden — selbst für den, der außer den 
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häufig sehr zweifelhaften Schätzen unserer Sammlungen auch die 
recht seltenen sicheren Originale der älteren Meister gesehen hat, 
die sich in Japan und an einigen Stellen auch in Europa finden. Die 
G 0 t ö werden am besten vielleicht als die Kanomeister des Schwert- 
schmucks bezeichnet: wie diese sind sie die offiziellen Hofprofes- 
soren der Shögun, Daimyö und ihrer größten Vasallen. Von Gotö 
Y ü j ö , dem Stammvater des Hauses, der Yoshimasa diente, bis 
zum Ausgange der Tokugawazeit war in dieser privilegierten 






Abb. 86. 
Tsuba aus Eisen, mit Beißzangen 
in Einlage von grauer Bronze, bez. 
Hasama. Kameyama, Prov. Ise, 
17.- Jahrhundert. Samml. Oeder, 
Düsseldorf. % Gr. 



Abb. 87. 
Tsuba aus Eisen mit Metallein- 
lagen: der chinesische Zauberer 
HuangCh'u-p'ing, Felsen inZiegen 
verwandelnd. Von Söten I. Samm- 
lung Oeder, Düsseldorf. n. Gr. 



Kaste ihr zierliches Schwertgeschmeide mindestens für die Mito- 
koromono des Hofschwertes Vorschrift. Für die staatlich appro- 
bierten Kunstkritiker der Tokugawa bedeuten ihre Arbeiten daher 
nicht nur die Blüte der Kunst des Schwertschmucks, sondern bei- 
nahe diese Kunst schlechthin — und sie hatten Muße genug, dick- 
leibige Bände mit haarspalterischen Abhandlungen über die Ver- 
schiedenheiten der Klauenbildung an den Drachen und Löwen der 
Gotö zu füllen, die sich vor den schönsten Leistungen der euro- 
päischen Kunsthistorie nicht zu schämen brauchen. Nachdem diese 
arbitri elegantiarum der Tokugawazeit das entscheidende Wort 
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gesprochen, wird die Heiligkeit der 
orthodoxen Gotönieister in Japan 
auch heute nocli kaum schüchtern 
zu bezweifeln gewagt. Gerade des- 
wegen muß einmal gesagt werden, 
daß den Gotö in der Geschichte 
der japanischen Gerätekunst nur 
ein sehr bescheidener Platz gebührt, 
ja daß sie eigentlich gar nicht hinein- 
gehören. Denn ihre Arbeiten waren 
reiner Schmuck des Schwertes, der 
nur dann angelegt wurde, wenn es 
Metalleinlagen, von Jakushi I in sicherlich nicht als Schwert ge- 
Nagasaki, Ende des 17. Jahrhun- braucht wurde. Kein Werk der 
derts. Sammlung Jacoby, Berlin. ^„^5 ^^^r für das Kampfschwert 

"* berechnet, wie die Arbeiten der 

Myöchin, der Heianmeister und die Tsuba von Akasaka, Owari, 
Higo usw., selbst in einer Zeit, wo das Schwert kaum je noch in 
Tätigkeit trat. Es ist ungemein bezeichnend, daß sich die Gotö 
dem Tsuba, dem einzigen unbedingt notwendigen und waffen- 
mäßigen Teile der Schwertzieraten, erst von dem 5- Meister Tokujö 
ab, also in einer Zeit, in der die Sitte des Schwerttragens fossil ge- 



Abb. 88 

Tsuba aus Eisen mit farbigen 





Abb. 89. 

Menuki aus Gold in Gestalt chinesischer Löwen (Shishi)."*|Von Gotö 
YQjö(1440 — 1512). Sammlung Mösle, Leipzig. N.Gr. 



Abb. 90. 

Kögai aus Shakudö mit einem goldplattierten TausendfuÜ. Von Gotö 
Jöshin (1512 — 1562). Sammlung Mösle, Leipzig. U Gr. 
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Abb. yi. 

Kozufca aus ShakudÖ mit goldenen Figuren, dem Hdden Nitta Yoshisada 
und 2 Begleitern. Von Got5 Köjö (1529—1620). Sammlung JUosI^, 

Leipzig. N. Gr. 




Abb. 92. 

Menuki in Gestalt junger Hunde, goldplattiertes ShakudS. Von Goto 
KSjS (152^1620). Sammlung MosU. Leipzig. N. Gr. 




Abb. 93. 

Kozuka aus Shakudo mit goldplattiertcui Zierat: Blatt mit Spinne 
auf Wellen. Von Got5 TokujG (1550—1631). Sammlung Mosli, 

Leipzig. N. Gr. 





Abb. 94. 

Kozuka mit der Darstellung eines Nospiels. Sliakudö, Fiiruren Gold. 
Von Godö Sokujö (1600—1631). Sammlung Mösle, Leipzig. N. Gr, 
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worden ist, zugewandt haben. 
Und nicht ernstes Eisen oder 
Bronze, sondern die zierliche 
schwarz patinierte Kupfer-Gold- 
legierung Shakudö — fast immer 
in der Nanako (Fischrogen) ge- 
nannten Art gepunzt — bildet den 
Grund ihrer hohen, ziselierten Re- 
liefs aus Gold, oder goldplattier- 
tem, von Tokujö ab auch vergolde- 
tem Shakudö, die schon den älte- 
sten Meistern reliefierter Tsuba, 
wie Kaneiye, den ersten Anstoß zu 
ihren weit großartigeren Arbeiten 
gegeben zu haben scheinen. Der 
Formenschatz der Gotö ist außer- 
ordentlich mannigfaltig, besonde- 
ren Ruhm aber genießen ihre Shishi (Löwen), die meist mit der 
Päonie gruppiert werden, und ihre Drachen, häufig in der Form 
des Kurikararyö. Eine Aufzählung der einzelnen Meister, die 
bis zum zehnten Geschlechte in Kyoto, zeitweise auch in Kana- 




Abb. 95. 
Tsuba, Shakudö mit Gold- und 
Silbereinlagen, Herbstblumen. Von 
Gotö^Renjö (1627—1709). Samm- 
lung Mösle, Leipzig. */- n. Gr. 




Abb. 96. 

Kozuka, Shakudö, mit dem Kurikararyö in Goldrelief. Von Gotö Tsüjö 
(1663—1722). Sammlung Mosld, Leipzig. N. Gr. 



Abb. 97. 

Kozuka aus Shakudö mit einer Päonie in Relief von Gold und Silber, 
von Yokoya Sömin 1. Hamburg, Museum für Kunst u. Gewerbe. N. G. 
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zawa, der Residenz der mächtigen und reichen Maedafamilie, von 
da ab in Edo wirkten und den Stil der ersten Meister mit leich- 
ten persönlichen Abwandlungen festgehalten haben, erspart mir 
der untenstehende Stammbaum,^ 
die vortreffliche Sonderschrift von 
Mosl^'* und die Tatsache, daß die 
ersten acht, also die Hauptmeister, 
so gut wie nie bezeichnet haben 
(Abb. 89—96). Wo Bezeichnungen 





Abb. 98. 
Fuchi aus Shibuichi mit einem 
Hausboote in Relief verschie- 
dener Metalle, von Naga- 
tsune. Sammlung Mosl6, 
Leipzig. N. Gr. 



Abb. 99. 

Tsuba aus Eisen mit Einlagen 
von Gold und Silber, mit dem 
Helden Ömori Hikoshichi, der 
einen als Dame verkleideten Ko- 
bold auf dem Rücken trägt. Von 
Toshinaga I. Slg. Kiyota, Tokyo. 
Nach Tagane no hana. Vs Gr. 



dieser Meister vorkommen, sind es fast immer Fälschungen oder 
Nachzeichnungen späterer Mitglieder der Familie, die von dem 



* 1. Yüjö 1440—1512. 

2. Söjö 1461—1538. 

3. Jöshin 1512— 1562. 1 

4. Köjö 1529— 1620. i 

5. Tokujö (Mitsutsugu) 15 50 bis 
1631. 

6. Eijö (Masamitsu) 1577—1617. 

7. Kenjö (Masatsugu) 1586 bis 
1663. I 

8. Sokujö (Mitsushige) 1600 bis 
1631. 

* Mösle, The Sword Ornaments of 
actions Japan Society, 9. Dez. 1908. 



9. Teijö (Mitsumasa) 1603—1673. 

10. Renjö (Mitsutomo) 1627—1 709. 

11. Tsüjö (Mitsunaga) 1663—1722. 

12. Jujö. (Mitsutada) 1695—1742. 
Enjö (Mitsutaka und Mitsu- 
nari) 1721—1784. 
Keijö (Mitsumori) 1751—1804. 
Shinjö (Mitsuyoshi) 1783 bis 
1835. 

Höjö (Mitsuaki) 1816—1856. 



13. 

14. 
15. 

16. 



the Gotö Shirobei Family. Trans- 
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bis 1761), dem sein versenktes Relief Shishiaibori) hohen Ruhm 
eingetragen hat Die echten Arbeiten aller drei Meister verschwin- 
defk -unter der Masse der Fälschungen und Schulkopien. Der Schüler 
des Toshinaga Hamano Shözui (auch Masayuki gelesen, I696 
bis 1 769) sucht vor allem durch den Reichtum und die Farbenpracht 
seiner Metalleinlagen zu glänzen und wird der Begründer eines 
eigen en Hauses , 1 w a m o 1 0 K 0 n k \v a n ( 1 7-14—1801 ) folgt 
seinen Bahnen (s. Abb. 10t). Als Meisler flacher Metalleinla,i;en mit 
Gravierungen (Kebori Zögan) zeichnet sich H 0 s o n 0 M a s a m o r i 
in Kyoto au3 (I. Hälfte des 18. Jahrhunderts s. Abb. 102), und sein 
jüngerer Zeitgenosse J o clw k u N a k a n o r i (s. Abb. 103), wie 
Sch^ '^'^^hkommen, schmücken den feingestrichelten Gnind ihrer 
miifT^*?'^^*^" ^o^^" farbenreichen Melallreliefs und Perl- 
i'nd hü^^f^^^^' ^'^ übrigen durch das pnze Land verteilten 
H'erfcsfätt '^''^^^^^'^'^'S^^ Massenproduktion hingegebenen 

^^^1 1868 ^^.^^^^ ""^ hier niclU beschäftigen die Umwälzung 
^icbe Er/aß europäische Uniformierung und eridiich der kaiser- 
Beamt ^ Schwerttragen auf die Träger von Militär- 
"^^^ tfer beschränkte, konnte nur der Technik, 

^'^^^ *cse fJr^^ des Schwertbeschlages den Todesstoß geben, 
Glinst nicftt-mehr lebte. 
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Museum of art. NeCr York lo^^ lUvSiC. armures J^lJ* ^ 
armurier. BulletÄ &6?diral^^^ :^t-^; 

Die japanischen Rüstungen, Yoroi oder Güsokti,^Vi* <v 
die Auftnaksamkeit der zahlreichen Sammler japan^^^^ 
gewerbes kaum aix-f sich c^ezoeen, ol^woW die AuflöStttvß 
sehen Fcudalstaates in letzten Jahrzehnten den I«^/ . 

Tausenden von Rüstungen überschwemmt nnd den ^*te\5 
"eher Hämische auf ein sehr bescheidenes Maß YveT»^ 1^'^ 
hat Den künstlerischen und historischen Wert guter a\te< ^ ^Z! 
«Ten weiß allerdings auch das moderne Japan sehr wo\v\ zu:^ ^ ' 
und es ist fast unzweifelhaft, daß Harnische dieser Art a^ ^ 
nur sehr selten ins Ausland geltommen wären, wenn das 
sie gewollt hätte. Es hat sie nicHt gewollt, aber diese VJntct^^^ ^ 
Sünde der europaischen Welt 'lM.ßt sich verhältnismäßig Wv^^l 
schmerzen. Denn gerade die größte Eigenschaft der jap^^^ 
Oerä tekunst. den vollendet s c Ii ö n en Ausdruck des ^ ^ 
sucht man in den Werken des japanischen Plattners vergelo^^ 
sind durchaus zweckmäßig, von xintadeliger TecHnik., oft von ^ 
Schönheit der Einzelheiten und Uer f arhii;en Gesamtwirku^^^ 
sie maclien aus dem Stahlkleide des Ritters, das unsere Sf»; 

B. zu höchster künstlerischiör Volllcommenheit axisbiWe-' 
groteske, fast lächerh'che Fratze- Oiese GnmdverschiedenU 
f^o] iiien erklärt sich sicherlich zi_inäclTst aus der Verscliiedenl 
teclinischen Absichten. Die harte Schale des ausgetoildetei 
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päischen Hämisches will eine möglichst vollkommene Deckung 
gegen alle Nahwaffen sein — nicht nur gegen Schwert, Uanze und 
Pfeil, sondern' auch gegen die zermahnende Wirkung des Schlacht- 
beiles und Streitkolbens. Die notwendige Steigerung des Gewichtes 
konnte von den schweren Kaltblütern des Westens leicht getragen 
werden. Die Beweglichkeit des Streiters wurde daher seiner Unver- 
vnmdbarkeit geopfert. Der Japaner dagegen sucht eine Deckung 
seines Körpers nur, soweit sie den freien Gebrauch der Waffen 
— vor allem des Schwertes, daneben der Schwertlanze und des 
Bogens — nicht behindert. Eine übermäßige Gewichtssteigerung wäre 
dem Streiter, der in er^^te^ Linie zu Fuß zu kämpfen gewohnt war, 
wie dem kleinen und schwachen japanischen Pferde gleich unerträg- 
lich gewesen- Diesen Absichten entspricht dort der „auf den Leib 
geschlagene" Stalilhaniisch, der sich den Formen des Körpers an- 
schmiegt und seiner mensclüichen Bildung seine natürliche Schön- 
heit dankt, hi^-'r ein Behängen des Körpers mit leichten, aus vielen 
Plättchen zusammengesetzten, biegsamen Decken, die die Waffe 
des Gegners möglichst weit vom Körper federnd auffan^^en, der 
Rüstung aber eine charakteristische plumpe Formlosi^^keit sieben. 
Nur der Panzer der Unterarme und Unterschenkel wie des Rumpfes 
liegt meist dem Körper an. 

Die Ausbildung des japanischen Hamisclies scheint der zweiten 
Hälfte der Fujiwarazeit anzugehören und ist wotil das Verdienst 
der großen Plattnerfamilie der M y ö c h i n , die in 27 Geschlechtern 
bis zum Ende der Tokugawazeit geblüht und an den überlieferten 
Formen mit solcher Zähigkeit festgehalten hat, daß von einer 
Formentwicklung kaum die Rede sein kann. Auch die 
Familie S a o t o m e , in der zu Beginn der Tokugawazeit end- 
lich dn emsthafter Nebenbuhler entsteht, fügt nichts wesentlich 
Neues hinzu. 

Erst die vollkommene Beherrschung des Eisenschmiedens und 
-treibens, die den Ruhm der Myöchin bandet hat, ermöglichte 
die Herstellung ganzer eiserner Rüstungen. Schon in älteren 
Gräbern freilich sind aus mehreren großen Eisenplatten zusammen- 
genietete Rumpfpanzer, Bruchstücke von Rüstungsteilen aus Eisen- 
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Helme gefunden worden, die sehr ^^^^Ml ^%^^^^r^p c/^; 
gelegentlich goldplatfferten Eisenb/^''^^^^ ^'.'^t/^ ^Wy!,^"^ 
Aber diese metallenen Harnischteil^ ^^^'"^ T ^^c^^'' ^ 
nehmen gehört, im allgemeinen tfü^'" '^'^ ^'^^ '^"^ 




Abt». 104. 

Helm, angeblich des Kusunok i TWasashige (1294 — i336> im ^ 

Tempel t>ei r^Jara. 

Stark wattierte^Leibrücke. gelei^entlich mit Verstärkungen 
sottenem Leder, oft in Schiip>penform, und entsprechend^ 
kappen, nur selten einfache Eisenlielme. 

Der Helm, K ä b u t o , dei" Myöchinzeit ist meist auS 
strahlig angeordneten Eisenblättchien ziosammengenietet, de^ 
mit der Zeit immer größer wir-cJ, häufig aber aus e i nen^ 

Kümmel, Kunstgewerbe in J;ipa.n. 
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oft in üppigen Formen getrieben. Den Nackenschutz, Shikoro, 
bilden geschobene Eisenreifen, die, wie alle beweglichen Teile der 
Rüstung, durch Leder- oder farbige Seidenschnüre miteinander 
verbunden und häufig schwarz oder rot gelackt sind. Das Ge- 
sicht, bei den älteren Rüstungen nur das Kinn, deckt eine in den 
Formen des Antlitzes getriebene Eisenmaske, Mempö, die vorne 

die Halsberge, Yodarekake, trägt. 
Der Rumpf panzer, Dö, besteht meist 
aus Brust und Rücken, die häufig- 
mit farbig schabloniertem Leder be- 
zogen, oder auch getrieben und tau- 
schiert sind, und trägt geschobene 
Beintaschen, Kusazuri, anfänglich 
nur vier, später bedeutend mehr. 
Nicht selten sind auch Brust und 
Rücken aus beweglichen Platten ge- 
bildet. Die Schultern und Oberarme 
werden durch Achselschilde, Sode, 
die Achselhöhlen durch Schwebe- 
Scheiben geschützt. Das Armzeug, 
Kote, und die Handschuhe bestehen 
häufig zum größten Teile aus Ring- 
geflecht mit Stoffutter. Die Ober- 
schenkel deckt ein um den Leib 
gebundener Schurz, Maedate, die 
Beinröhren, Suneate, schmiegen sich 
dagegen fast immer der Form des 
Unterschenkels an. Die Füße stecken in Schuhen aus Blech, 
Leder oder Drahtgeflecht. 

Ihr malerisches, wenn auch ungefüges Aussehen danken die 
japanischen Rüstungen in erster Linie der Pracht ihrer seidenen 
Verschnürungen und ihres Stoffutters, daneben den oft wunder- 
schön gemusterten Lederbezügen der größeren Eisenflächen. Ihr 
künstlerischer Wert aber ist das Werk des Metallarbeiters. Die ja- 
panische Schmiedekunst hat wenig Vollendeteres geschaffen als die 




Abb. 105. 
Helm, Eisen, getrieben. Mu- 
seum für Kunst und Gewerbe, 
Hamburg. Vs Gr. Nach 
Dai Nippon Teikoku Bijitsu 

Ryakushi. 
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papierdünnen und doch außerordentlich widerstandsfähigen Eisen- 
platten» aus denen der Helm in seiner üblichen Form zusammen- 
gesetzt ist (s. Abb. 104). Wahre Triumphe aber feiert die Kunst des 
Eisentreibens in den aus einem Stuck gearbeiteten phantastisdten 
Helmen, wie Abb.lOS einen wiedergibt, und in dem schönen Relief 
mancher Brusthamische. Unter den Ziertechniken verdient in erster 
Linie die Tauschierung — mit Gold, Silber und Messing — Er- 
wähnung, die in jüngerer Zeit nur bei wenigen Harnischen fehlt. Die 
reichsten Harnische werden außerdem an den Rändern durch auf- 
genietete Zierstücke aus durchbrochenem vergoldetem Kupfer, ge- 
legentlich auch aus edlen Metallen zuc^leich e:e5chmückt und ver- 
stärkt. Die schönste Rüstun.i; dieser An, den berühmten Harnisch 
im Kasugatempel in Nara, der dem jun,ijen Helden Minamoto no 
Yoshitsune (1159— ll«S9) zugeschrieben wird, aber wohl melir als 
hundert Jahre jünger ist, zeigt Abb. 106. Hier sind die Zierplatten 
aus durchbrochenem und vergoldetem Kupfer und stellen Sperlinge 
im Bambusdickicht dar, ein altes chinesisches Motiv. Das gefärbte 
Leder des Rumpf hämisches zeigt Löwen und Päonien. Besonders 
bemerkenswert ist die außerordentliche GröLJe der Kuwagata, die 
au der Vorderschiene des Helmes sitzen — eine modische Über- 
treibung, die dieser Zeit eigentümlich scheint. 
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gerät, also Gerät, das unfähig ist und sich schämt, Gerät zu sein, 

hat die japanische Töpferei nie geschaffen. Damit ist der japanischen 

Exporttöpferei, die vielen Europäern heute noch die japanische 

Töpferei bedeutet, das Urteil gesprochen. Sie ist wohl von Japanern, 

aber nicht für Japaner geschaffen, gehnrt also nur örthch zur ' 

japanischen Kunst, oder nach einem guten Worte Brinkleys, sie 

ist nothing more than a Japanese estiniate of our own bad taste". 

An dieser Stelle kann sie daher übergangen werden. Daß die ältere 

japanische Exporttöpferei des 17. und 18. Jahrhunderts, die gerade 

als Exportware in Japan selbst sehr selten geworden ist, auch in 

Japan begeisterte Satnmler, wenn auch keine Freunde, gefunden * 

hat, beweist eben nur, daß die alte japanische Leidenschaft für , 

Raritäten heute lebendiger ist als je. 

japani££te.<^el:}rauchsgerät, das fQr uns allein in Betradit , 
kofmnt und'-vot-^lan'far den Sammler allein in Betracht kommen 
..^spKt|,.l:Qntr^: wir ^.naclf; seinem Zwecke in zwei große Klassen 
* Uneäär*Ht^' 'zü|teiäi***zwei künstlerisch abgesonderte Wetten 
bilden. Das Gerät fOr den gewöhnlichen täglichen Gebrauch, die 
Haus- und Küchenware, ist vielteicht das beste Zeugnis für die 
Feinheit des Geschmackes, die in Japan auch das gemeinste Gerät 
für des Leibes Nahrung und Notdurft in geMige Formen zwingt 
Es ist aber auch in seinen besten Werken handwerkliche Massen* 
arbeit ohne den persönlichen Zauber, den die künstlerische Schüplung 
ausstrahlt, und der in Japan nur in dem Gerät fürdasChänoyü, 
die feierlichen Teegesellschaften, lebt Eine Beschreibimg dieser 
Zeremonien und ihrer Geschichte zu geben ist hier nicht der Ort 
Sie würde den Geist des Chanoyü auch ebensowenig lebendig wer- 
den lassen, wie eine nüchterne Beschreibung der Gebräuche einer 
Religionsgemeinschaft von den lebendigen Kräften eine Vorstellung 
gibt, die in dieser Gemeinschaft wirken. Auch das Chänoyii kann 
nur von innen angeschaut werden. Im Grunde genonii-;ea ist es 
nichts weiter als der Genuß einer Schale gequirlten Piihcitees in 
der Gesellschaft einiger Freunde. Ursprünglich ein Mittel der 
Zensekte, die von langer Meditation Ermüdeten wachzuhalten, 
wurde das Chanoyü von dem großen C h a j i n (Cha = Tee» jin 
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zaubern — dem Eingewdhten das Bildzeicben, der lebendige, grüne 
Ausdruck einer Stimmung, die sich in Worte niclit fassen läßt. 

In dem Gerät des Cliänoyü spricht sich dieser Geist am klarsten 
aus — und es fiel naturgemäß großenteils dem Töpfer zu, jenem 
Künstler, dessen Werk ja zum geringsten Teile sein Werk, vor ^ 
allem ein Werk der Natur, des Feuers ist. Vor der edelsten Chänuyü- 
töpferei schweigt die Empfindung, daß sie zu irgendeiner bestimm- 
ten Zeit von einem bestimmten Menschen gemacht sein könnte; 
sie sieht aus, als habe sie sich von innen heraus aus den treibenden 
Kräften des Stoffes g:estaltet, als sei sie gewachsen, nicht geschaffen. 
In der Tat sind alle diese Geräte VVerke des Zufalls, aber eines 
mit höchster handwerklicher Meisterschaft und teinstem künstle- 
rischen Gefühl geleiteten Zufalls. Die künstlerische Persönlichkeit 
äußert sich in diesen Arbeiten sogar deutlicher und mächtiger, als in » 
den bis zum letzten Ende bewußt durchgearbeiteten Lacken und 
Metalhirbeiten. Aber es ist eine Persönlichkeit, die selbst ein Stück 
Natur geworden zu sein scheint. 

Der eigentümliche Zauber der japanischen Töpferei beruht auf 
der Schjtaihdt ihrer natürlichen Formen, auf dem farbigen Reichtum ^ 
der geflossenen Glasuren und vor aHem auf dem Zusammenwirken 
beider Elemente, die allein ausdruckslos bleiben. Denn die Form 
kommt erst zur Geltung durch die farbige Wirkung der Glasureni 
die ja durch Zusammenfließen und Ausfließen, das Auslaufen von 
Tropfen usw. die Form mannigfaltig verändern, und umgekehrt 
hängen von den Formen Fluß und Starke der Glasur und damit 
die verschiedene Einwirkung des Feuers und die Farbe der Glasur ^ 
ab. Hier bedeckt sie wie eine dünne Haut den Scherben, dort läuft 
sie in den Vertiefungen des Körpers zu dunklen, undurchsichtigen 
Massen zusammen, an anderen Stellen, besonders am unteren Rande, 
zu glänzenden Tränen aus. Fast immer aber läßt sie unten einen Teil 
des Scherbens frei, der ja als das eigentlich formende und tragende 
Element keine völlige Verhüllung erträgt, und zeigt auf der Stand- 
fläche jene 1 1 o k i r i genannten feingeschwungenen Linien, die . 
der Töpfer hervorbringt, wenn er das geformte, aber noch nicht . 
gebrannte Gefäß von der Töpferscheibe mit einem Faden (Ito) 
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dagegen spielen der Kasten K w i s h i k i , für die Ktichen, die vor 
dem GenuB des Tees verzehrt v- riieii, und das Gerät eine gewisse 
Rolle, auf dem die für das Chänoyu besonders bereiteten Speisen 

aufgetragen werden. 

Alle diese Töpfereien werden in Kästen aus edlen Hölzern und 
Beuteln aiis kostbaren Brokaten aufl'iewahrt. vor allem die Chawan 
und erst recht die Chaire. die oft den köstlichen Kern einer ganzen 
Folge von Kästen bilden und ganze Satze von Beuteln und Deckeln, 
zum Gebnnich in den verschiedenen Zeiten des Jahres und bei 
verschiedenen uelegenheiten, besitzen. Die Kästen gewinnen einen 
besonderen Wert, wenn sie von der Hand eines berühmten Chajin 
oder eines anderen Mannes von Ruf mit der Bezeichnung ihrer 
keramischen Gattung oder einem poetischen Namen für das Topf- 
wesen beschrieben sind, das sie uniscliließen. Das wesentliche 
bleibt aber immer dieses Wesen selbst. AUa lasse sich also nicht 
durch die Kostbarkeit der Verpackung oder den Klang des Namens 
täuschen, dem die Kasteninschrift zugeschrieben wird- Es ist 
ein beliebter Händlertrick, höchst belanglose, irgendwo auf- 
getriebene Töpfereien in Beutel und Kasten zu stecken, die herren- 
los geworden und ihrer Daseinsberechtigung beraubt sind. Noch 
häufiger aber werden diese ganzen stimmungsvollen Äußerlich- 
keiten nach Maß angefertigt, um den Unschuldigen zu täuschen. 
Man sei sich von vornherein darüber klar, daß Gefäße, die vor 
Männern wie Rikyü oder Enshü Gnade gefunden haben und von 
ihnen durch eine Inschrift ausgezeichnet worden smd, damit in die 
Klasse der „Meibutsu" eintreten, deren Besitz ehi Haus in Japan 
berühmt macht, und die daher von jedem und jederzeit mit un- 
wahrscheinlichen Summen bezahlt werden. Auch hier gibt es 
freilich zahlreiche Abstufungen; bei den Daimeibutsu, den Schätzen 
der fürstlichen Sammlungen von Yoshimasa bis Hideyoshi, über- 
schreiten die Preise jede europäische Höhe. Wenn auch die 
Marchenerzählungen von Kriegen, Verbrechen und Mordtaten um 
eines Chaire willen größtenteils der müßigen Phantasie von Kurio- 
sitätenkrämern der Tokugawazeit entsprungen sind, steht es doch 
fest, daß für einzelne berühmte Chaki Preise bezahlt worden sind, 
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Reiche eine Töpferkunst, die nur das eine Band der gemeinschaft- 
lichen koreanischen Abstammung vereinigt. An allen diesen Orten 
wirkten Dutzende von Künstlerfamilien, die meist in mehreren 
Geschlechtern höchst persönliche Arbeiten geschaffen haben. 
Die vielen hundert Werkstätten, denen Tausende greifbarer 
Künstlerpersönlichkeiten entsprechen, können hier nicht einmal 
genannt werden. Die Darstellung konnte sich aber um so eher 
auf die aUerwichtigsten Werkstätten beschränken, als gerade die 



Wort K a m a (Ofen, auch y5 — chinesisch yao gelesen) mit einem 
bezeichnenden Zusätze, etwa dem Namen einer Provinz oder emes 
Ortes (Satsumayald, Setoyaki), einer Künstlerfaniilie (Rakuyaki) 
oder eines Künstlers (NinseiyaJd) zii bezeichnen pflegen. 

Der vorgeschichtlichen handgeformten Tttpferei Japans, wie den 
auf der Töpferscheibe gearbeiteten Gefäßen der Dolmenzeit und der 
ersten geschichtlichen Jahrhunderte fehlt noch das wichtigste 
künstlerische Element, die Glasur. Denn die ziemlich zahlreichen 
Arbeiten im Shösöin, die mit geflossenen, reich farbigen Glasuren 
auf einem ziemlich feinen, gelblichen Scherben geschmückt sind 
(Abb. 107), können wir beinahe mit Sicherheit als chinesisch be- 
zeichnen. Für Japan wird die Glasur erst sehr viel später, wohl 
nicht lange vor dem 13. Jahrhundert entdeckt, als die Priester 
der Zensekte, vor allem Eisai (1141—1215), die Verehrung des 
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Abb. 107. 

Tongefäß, in Gestalt der Almosenschale des 
Buddha, mit grfiner, gelblichweißer und 
brauner geflossener Glasur. Im ShSsOin, 
Nanu Vs n. Qr. 




japanische Töpferei in 
ausführlichen europäi- 
schen Werken verhält- 
nismäßig glücklich be- 
handelt worden ist. 
Vorausgeschickt muß 
werden, daß die Japa- 
ner die Erzeugnisse 
ihrer keramischen 
Werks^ttm durch djis 
Wort Yalci (yaku = 
iTrennen), diese Werli- 
Stätten selbst durch das 
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Tees in Japan einführen und damit dem Töpfer seine höchs 
gaben stellen. Die urtümlichen einheimischen Erz 
vermochten diese Forderungen nicht zu erfüllen, die chini 
Chaire aher, die unter dem Sammelnamen Karamono 
nwngefaßt werden (Itara = chinesisch, mono === Ding), u 
Chawan, unter denen die Temmoku, Arbeiten des chinei 
Chien-yao, voranstanden, waren viel zu selten, um dem allgen 
Bedarfe zu genügen, und wegen ihrer Kostbarkeit nur den Rdc 
erreichbar. Als daher im Jahre «223 der vornehme Priester L 
nach den heiligen Stätten des Festlandes eine Pilgerfahrt ar 
nahm er einen Töpfer aus dem alten Töpferdorfe Seto* mit, 
Katö Shirözaemon Kagemasa, der heute unter dem abgekür 
Namen Töshirö jedem japanischen Kinde als der „Vater 
japanischen Töpferei" bekannt ist. Seine Arbeiten vor der ch 
sischen Reise, die in urtümhcher Weise mit der Mündung 
unten gebrannt wurden und daher am Rande glasiufi 
werden nicht besser und nicht schlechter gewesen sein als die 
(is5e der anderen Provinzialöfen. Melirjährige Arbeit in d^^^ *^cW 
hätten von Jao-chou, Tz'u-chou und vor allem von ^-as^o- 
^'0 das Chien-yao gebrannt wurde, hob den japaniscUß^V^^tet^ 
^'erker auf die Hohe eines keramischen Künstlers von ^ NVei' 
'^'inge, der nur in den cliinesischen 'l uplern der Sungze\t ^^^^^-^ xi^ct^ 
ster findet. Als er 1227 lieinikehrte, t;elang es ihm freil^cU ^ ^^\x\^^ 
^anj^em Suchen an den verschiedenäteu Stellen in der ^^^^^Vi^e^"^ * 
Heimatdorfes (?) Seto einen Ton zu finden, der den it'^^^S® ^^te » 
rasch verbrauchten chinesischen Ton zwar nicht ersetzen ^ gtC7 
aber seiner Kuii^l doch einen brauchbaren Lirstoff bot. cl^^^ 
M er sich darauf nieder und wurde der Ahnherr eines i^^pa- 
von Aieistertöpfern, denen wir die edelsten Schöpfungen ^^^^^xxda 
nfechen Töpferei danken. Setomono (mono « Ding) bedeutet 
heute noch, für den Japaner Töpferei schlechtweg. 

— - - ^ 

* Nach clor geläufigsten Überlieferung. Leben und ^i^^^^^r 
««ten Töshirö sind ia vüllijres Dunkel gehüllt, das durch die_^^is.oV»-» 
nauen, aber gründlich widerspruchsvollen Nachrichten der JW 
Handbücher keineswegs geliditet wird. 
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Die Werke der ersten drei Töshirö und des vierten Meisters 
Tözäburö, die alle folgenden Geschlechter in den Schatten stellen. 





Abb. 108. 

Chaire, Seto, Karamono. Form 
Bunrin. Braune Unterglasur und 
dunkelbraune Überglasur mit Pur- 
purton. Karamonoitokiri. 34 n.Gr. 



Abb. 109. 
Chaire, Seto. Dunkelbraune Unter- 
glasur, schwarze Überglasur. Honit- 
okiri. % n. Gr. 



sind Teegerät streng- 
ster Richtung, fast nur 
Chaire. Der höchsten 
Schätzung erfreuen sich 
die aus chinesischem 
Tone gefertigten und 
mit chinesischer Masse 
glasierten Chaire des 
ersten Töshirö, die 
Töshirö Kara- 
mono, deren Zahl 
von vornherein nur 
sehr gering gewesen 
sein kann, und die heute zu den größten Seltenheiten gehören. 
Sie sind, der Kostbarkeit des eingeführten Materials ent- 
sprechend, meist äußerst zierliche, dünnwandige Gefäße aus fein 




Abb. 110. 

Chaire, Tobishunkei, Form Daikai. Itao- 
koshi. Vz Gr. 
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Verhältnis häufig umgekehrt (Abb. 110). Unter den Altersarbeiten 
der Töshirö finden sich auch Versuche mit dem Tone anderer Pro- 
vinzen. Sie und ihre späteren Nachbildungen werden ebenfalls als 
Shunkei mit einem genauer bezeichnenden Zusätze bezeichnet. Am 
bekanntesten sind die mächtig geformten Asahishunkei, die 
aus der Erde von Asahi in der Provinz Mino bestehen sollen und sich 
durch ihre metallisch glänzenden einfarbigen Glasuren auszeichnen 
(s. Abb. III). Töshirö 11. ist der erste, in dessen Arbeiten die 





Abb. 113. 

Chaire, Kinkwazan. Goldbraune 
Unterglasur, blauschwarze Über- 
glasur. Uzuokoshi. n. Gr. 



Abb. 114. 
Chaire, Seto, gelblichbraune Gla- 
sur mit mattgelben Flecken. Ge- 
nannt „Sommerkleid". Yo n. Gr. 



gelbe Glasur eine gewisse Rolle spielt, die später das Kiseto 
(ki = gelb) so berühmt gemacht hat (s. Abb. 112). Seine Chaire 
sind als M a c h ü k o bekannt. Die Chaire des dritten Töshirö 
heißen Kinkwazan (kin = Gold, kwa = Blume, san oder hier 
zan = Berg) wahrscheinlich wegen des goldigen Schimmers ihrer 
Glasuren^ (s. Abb. 113), die des vierten (Tözaburö) Hafu 
wegen des giebelförmigen Abschlusses der geflossenen Glasur, die 
einen Teil seiner Arbeiten bezeichnet (Abb. 114). 



* Der Name wird auch anders erklärt. 
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tion völliges Dun^^^l 

lagert, deren Werke at>er 

wenigstens gelegen tl i 

auf den Markt S^' 

kommen sind. Wenn sie 
es auch an Kraft und 
Größe nicht mit den älte- 
sten Setoarbeiten aiifneh' 
men können, so gehören 
sie doch zu den reizvoll- 
sten Schöpfungen der ja- 
panischen Töpferei — vor 
allem auch die größeren 
Mizusashi und Chatsuho 
(Abb. 115). 

Das Ende des 15- Jahr- 
hunderts bringt ein neues 
Element, die ersten Ar\- 
fänge einer Verzierung \m 




• ^Usashi, Seto. 
^W^^^^ Glasur- 



Rostbraune 
Honitokiri- 



V3 



sc 



ße, Cbajin Shmo Sösbin ^ 
europäischen Sinne, als der gxoi ^^^^^-jten dicken schwer^''^ 4^^^"^^^ 
zuerst jene als S b i n o y ak\ ^^^ter OXasur vind ^^^^^^'^^ 
mit zuckergußähnliclier großge^ K.ot)a.Uh\au oder 



kaum 

(Abb. 116—117) arbeiten läßt 
lange festgehalten worden. 

Sie si 



verständlichen Skizzen c^^\\ des SVvXrvo-^/AV^^ 



- o,e sind in neuerer Zeit -^n ^rv^ut^o-^^^;;^,-,-,. 
photographischen At^büdungen 7" s^V^'^^ „KanY^oio 
Werke über die Satr^mlung des Grafen 
Sie sind leider untoraucHbar. 

K « e 1 , Kunstgewerbe In Japan. 
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In der Periode des Obergangs von der Ashikaga« zur Tokugawa- 
herrschaft, der großen Zeit des Chanoyu, dessen Höhepunkt Männer 

wie Rikyn, Oribe und 
Enshü be2seichnen, erblütit 
vor allem in Seto neues 
frisches Leben. Hakuan, 
ein Arzt, über dessen Zeit 
und Stellung die Meinun- 
gen allerdings so gründlich 
wie möglich auseinander- 
gehen, scheint vor allem 
auf die Entwicklung des 
^ ^ K i s e t o großen F.influß 

ru^ CK- \ir ' n n\ - * c u k gehabt ZU haben : die äUe- 
Chawan, Shino. Weiße Glasur mit Schilf 

und Uferschutzkörben (Jakago) in Unter- Arten des Kiseto 

t,flasurbiau. Gr. werden jedenfalls nach 

ihm ..Hakuande'' ge- 
nannt (Abb. 118). Von 
noch größerer Bedeu- 
tung ist der Chajin 
Furuta Shigeyoshi, der 
nach seinem Titel Oribe 
no kami gewöhnlich 
Ö r i b e genannt wird. 
Er ließ 1585 in Närumi 
bei Seto 66 Chaire nach 
seinen Ideen fertigen, 
die eine völlige Ver- 
änderung des Stilge- 
fülils, ein dem älteren 
Seto ganz fremdes Stre- 
ben nach spielerischem MIzusashi, Shino. Grauweiße, purpuigewölkte 
Reize der Formen und V» n. Gu 

Farben verraten (Abb. 1I9)> Die zehn Künstler, die in seinen 
Diensten standen, Hachiröji, Hanshichi, Mötozß, Rökubei, Sakai, 




Abb. 117. 
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Tomojü, Jihei, Jöhachi, Kict^ ^ ^^^^^"^ 
ersten Töpfer, die ihre Werke ^^^ris i^el' 

bezeichnet haben. AufÖribe - . ^Uch 
die bekannteste Form des O^^^yaki 
zurückgeführt, ein Steinzeug* '^^^Uch 
dem Shino, aber aus weicherer Erde, 
mit flüchtigen Dekorationsskizzen /n 
braun, und grüner, wo sie dick zu- 
sammenfließt, blauer, selten roter Vibe^' 
glasur. Wie die Meister des Or\be, 




Abb. 118. 
Koro. Kiseto. V2 n. Gr. 



1 
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Abb. 120. 

•aire, Seto, Liebhaberarbeit. Olasvir 
stellenweise verbrann i:. HotiitoVciri. 
V* n. Gl-. 
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haben auch die sechs Lieblingstöpfer des Nobunaga, OiöjQ (derselbe 
wie Chözon und Közon?), Ichiemon, Möeinon, Shimbei, Shömpaku, 
S5bei (Söemon?), ihre Werke durch eingravierte Mark»i gekenn- 
zeichnet. Sie scheinen auch in Kyoto tätig gewesen zu sein, wie , 

manche der anderen Setotöpfer dieser Zeit, unter denen Chözon (s. o.), ' 
Dönii, Közon (derselbe wie Dömi, Chözon, Chöjü?), Döyü, Gdnjurö, 
Kichibei {s. o.), Shöi, Söhaku, Söhan (gleich Söhaku?), Taihei, Tö- 
kuan die bekanntesten sind. Mänemon, der gleichfalls viel in Kyoto 
gearbeitet hat, konnte mit seinen Nachahmunijen der Karamono bei 
den Zeitc:eno55en keinen Beifall finden, ein i^roßer Teil seiner Ar- 
beiten ist aber selbst von einem Enshü eines Namens würdig be- 
funden worden, i;ehürt also zu den Meibutsu. In derselben Zeit sind ' 
auch zahlreiciie Liebliabertöpfer in Seto tätig, deren Arbeiten sich 
durch die frische, ungebundene und künstlerische Reliandluii^; des j 
Stoffes auszeichnen und für die geringere Technik entschädigen 
(Abb. 120. 121). 

Die jüngere, schließlich zu industrieller Massenproduktion 
herabsinkende Töpferei von Owari kann uns hier nicht beschäftigen. 
Nur die in schönem Scharffeuerblau verzierten Gefäße, die uer 1659 , 
eingewanderte Chinese Chin G e m p i n den in Japan hochgeschätz- 
ten Mustern des Annamsteinzeuges nachgebildet hat)en soll (Gempin- 
yaki), und das um 1650 im Außenbezirke des Nagoyapalastes für den 
Landesfürsten gebrannte Ofukeyaki können hier erwähnt wer- 
den. Dieses nimmt die Glasuren des Altseto wieder auf; die jüngeren 
JMeister schmücken die rotbraune Seti^lasur, deren Körper der 
schon von Töshirö I. verwandte Ton von Söbokwai in Mino bildet, 
mit reichen, glänzend braunen, gelben und blauen Flußgtasuren. 

Auf ein fast ebenso, ehrwürdiges Alter wie die Töpferei von Seto 
kann die Töpferei des Bezirks I m b e , Provinz B i z e n , zurück- 
blicken. Seit dem 14. Jahrhundert wird dort für den Gebrauch der 
Bauern ein unglasiertes Steinzeug von solcher Härte gefertigt, daß es 
am Stahle Funken gibt. Die künstlerischen Möglichkeiten, die in 
dieser »v^ch sehr tief stehenden Töpferei lagen, entdeckte aber erst 
Hideyoshi, der 1582 den Bezirk besuchte. Von da ab wurde der 
graue, im Feuer rötliche Scherben, der bisher nur einige Zufalls- 
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CJy^^^-r-f lecAe ,i;ebiidet h^i 
^ '^^'^Ajir .tre.^cJimückt, di^ 
^-■^^mlern teuer genia^^^^. 
^^S. Bizentones , seine 
■ '^^^cbte ihn zu dem g^^^^' 
B\zens bilden daU^i^ Si 
SLiVem die Koro (s. Abb. 122) 
i^TTiL 0 n o) ohne Gebrauchs- 
zweck. Als A o h i z e n 
l^ezeichnet man eine A\> 
'^i't des Bizen nüt einer 
Olasur von leicht bläu- 
lichem Tone, als S h i r a - 
^ ' 2 e n eine neuere 
CJattung aus fast weiüen\ 
Tone mit weißer Glasur. 

Dem Bizenyaki steht 
das Steinzeug von S h i - 
g a r a k i in der Provinz 
Omi nahe, das ebenfalls 
•bis ins i4. Jahrhundert 
zurückgeht, seine hiXnst 
lerische Ausbildung aber 
€rst Chajin ^ie J05 Köro 
(1. Hälfte des 16. Jahr 
Hunderts). Rikya, Sötai,*-^. 
dankt. Das Shigarakivfi ^^^^ 
Feuer rötlich werdender ' 
.irrüner. unregelmäßig 

Serien Quarzstückchen ü^^^^^^^ 
f'ormen der Chatsni^Q i^t 
schönster Wirkung ^""^ ^r. 

^^iem geschätzt , bes^ L 1 

seine Vorliebe -ugew^iJ^dt b T""^^^ 
geformten, oft fas:-*- «^atte. ^ 
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(Abb. 124). Das feine Stilgefühl der Shigarakitöpfer hat sie aber 
gehindert, auch die zierlichen Chaire ebenso zu behandeln wie die 
wuchtigen Formen des größeren Teegeräts. Sie werden fast immer 
mit Glasuren in Setoart überschmolzen, die Jöö in Shigaraki 
eingeführt haben soll. 




. t 



Abb. 123. 

Chatsubo. Shigaraki. Hellbraune Glasur mit grünem Überlauf. 

Va n. Gr. 

Das 1 g a y a k i von Marubäshira in der Provinz Iga benutzt 
fast dieselbe Erde wie das benachbarte Shigaraki und steht ihm 
auch künstlerisch sehr nahe. Seine größte Zeit ist das zweite Drittel 
des 17. Jahrhunderts, wo der Daimyö der Provinz, Tödö Takatora, 
dem Ofen seine Gunst zuwandte und den Rat eines Mannes wie 
Enshij erbat. Das Tödöiga und Enshüiga, eine zierliche Töpferei 
aus Igaerde mit setoähnlichen Glasuren wird außerordentlich hoch 
geschätzt (Abb. 125). 
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Y3a/3 in der zweu«^^^totöpfer a 
Hervorragender betriebe 



-Töpferei der alten Ka - ^ 
X-^aten wir schon auf 

-16. Jahrhunderts eit»S'= 





At)b. 124. 
Chawan. Shigaraki. Dünne VieWbrauu^ 
Glasur. 



Vs n. Gr. 



jenes koreanischen FunkenreRei^s, det^ 
über Japan niederging und liberaU 
mehr seine japanisclie Frau, die nadv 
Laienscliwester, Ama, wurde, \ind dex 
yaki bekannt sind, scheinen tücVvW 
und die herrlichen KoreaniscUeni To 
nachi?ebildet zu hat>en. Ru\-im vn-id T^v 
erst von dem Soline der beiden, O Vi ö i 
an sein Schloß J Oralcu. zog und dvircA^ ^ 
Stempels mit dem Z^eicVien a Vl u 
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Abb. 130. 

Chawan, Raku, in der Art des Köetsu. 
Grüne Glasur. Gr. 



berufsmäßigen Leistungen der besten Rakumeister nicht selten 
übertroffen. So ist nicht Nonko, der dritte und größte Künstler 
des Rakuhauses, sondern der Lackmeister K ö e t s u der Klassiker 

des Rakuyaki (vgl. 
Abb. 130) und sein Enkel 
Köho. mit Künstlerna- 
men K üc h ü (1603 bis 
1684), den besten gleich- 
zeitigen Rakumeistern 
mindestens ebenbürtig. 

Seinen keramischen 
Weltruhm verdankt aber 
Kyoto nicht dem Ra- 
kuyaki, das sich an den 
strengsten Chajinge- 
schmack wandte, son- 
dern seiner verzierten Töpferei, die in ihren jüngsten und 
schwächsten Produkten ein Massenexportartikel geworden ist und 
heute noch zur Befriedigung des europäischen Verlangens nach 
„Satsumavasen" nach Kräften bei- 
trägt. Ihr Ahnherr ist Nonomura 
N i n s e i , ein Malerund Liebhaber- 
töpfer, aber eine der größten Per- 
sönlichkeiten und sicherlich der 
größte Schulgründer in der Töpferei 
Japans. Von seinem Leben ist 
fast nichts Sicheres bekannt, er Abb. 131. 

muß aber schon um 1630— 1640 Chawan des Ninsei, rahmfarbene 
in Kyoto tätig gewesen sein und fei"Kekrackte Glasur, unverziert. 
in Beziehungen zu dem Priester- ^' 
prinzen des Tempels Ninnaji bei Kyoto (ömuro) gestanden 
haben. Seine ersten Werke sind bei aller Selbständigkeit in 
der Art japanischer Teetöpferei, wie des Seto, Shigaraki, 
Takatori und Hagi, gehalten, oder bilden chinesische und 
koreanische Töpfereien, das Komogai, das Kiköchi (Abb. 131), 
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«.^iiter auch die vef j^ ^ 
haften Zierat in ^ ^^^^^^ 
l^aben ebenfalls der ^^^^^ 

muu Werkstätten 
^on Onuiro, iNWzorO» 
K\yom\zu und Av/a- 
taguchi gegründet 
und eine Menge fteV 
ßiger Schüler gei^ltt" 



4en hatte, gelang es 
ihmum 1650 — wenn 

^er Überlieferung ^\ 
trauen ist — dwch ^ 
Vermittlung ««es ^ 
jgewissen Cbawanya \ 
Kyßhei dem Aoyama \ 
Koetnon, einem der \ 
Vertreter der Por- 

zellanmanufakturen 
-von Ärita , das Ge- 
;5ieinuiis der Schmelz- 
verzierung abzulau- 
schen, das in Japan 
jclamals Ärita noch 

allein besaß. Nach 

^er Seltenheit seiner '^^^^»i 

Arbeiten mitSclimelz- 

zierat zu schlieOen, im Verg 

i^emein sind, Icann er sicVi d 

hinge gefreut halben. Al^er c\ 
in der GeschicUt& der Töpferei 
späteren Meister, soweit sie i 
zeliien von seinem Ert>e. ISin?;, 
artiger Künstler, Er Viat x^c>\^ 
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lernt, aber diese herzlose Massenware keineswegs nachgeahmt. Sein 
Ton, wohl meist der von Omuro, ist von äußerster Feinheit, aber kein 
Porzellan, sondern ausgesprochenes Steinzeug, seine Formen von 
einer Leichtigkeit und Grazie, die selbst in der japanischen Töpferei 




Abb. 133. 

Chatsubo von Ninsei. Rahmfarbene feingekrackte Glasur mit Glyzinen- 
ranken in Grün, die Blütentrauben in Braun, stumpfem Rot und Gold. 
Sammlung Vic. Kyögoku, Tökyö. Nach Kokkwa H. 94. 14 G^. 

ohne gleichen bleiben, die Glasur des Malgrundes meist rahmfarben 
bis perlgrau mit Haarrissen von einer Regelmäßigkeit und 
Feinheit, die aller Nachahmer spottet. Der malerische Schmuck 
beschränkt sich auf ein stumpfes Rot, Grün. Gold und hält die 
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Mitte zwischen def^ ^^^^ 
tJberfeincrung jüni^^'''^^ ^ 
Nachahmung ist (^^^- ^ 
des Ninser, die zum T'eil d 
sind von dieser Tüftelei i 

Auf den Schultern 
Ninseis steht der an- 
<iere große Töpfer von 
Kyoto, Kenzan (I663 
^is 174», 1 der im 
Alter auch in Edo tätig 
^ar, ein Maler wie 
Ninsei, aber ein Maler 
Von höchstem Range, 
ja seii^em älteren Bru- 
der Kör in beinahe 
ebenbürti.^^. Als Töpfer 
ist erm„ncr Liebhaber 
gebheben oder 
man will, Maler' 7^ 
<ier Zauber seiner n 

Unienreiz und 

Farbenschönheit 
kühnen n^^^ ^^"^^ 

Zierats, der an^T^^ 

Weesen des Gerät 
Vicht Krnist ftat 1 ^^^al 

audi unzählige Aa f^'^^'' n 
^nd Enkel ein Vi ' ^^^^ä 
^^^^r ihren ^r"'''^^ hal 
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des Rechts gegei^^ 
^^^-i'zan einen Scheiß übr{jE:ens aLs K^' 
^^-s Kenzanyaki so» BMschmuci^' 
O.^ das Wescntiicbc» ^ ^, 

^•,e spätere Ent^ CK ; K 

fielen l'atmUen und ^^usü^^ 
tÄtrachtet werden Ut^^. ;^^^^^^^ , 
. :^ei von Ninsei geg^undele y ^ 

desAwatayaWi.dev W^^^ 

die für den Export gearbeAVeten- 
Produkte der Topf eriamiUe K . uV ^ 
begründet, die m A^ata se\t de^ 
sässig sein soU. Diesem deiA bvW . 
wäre wird in ailen Gute^A, von de^ . ^ 
technischen Bravovu;>tücV v;eA\e'ie<^^ 
modernen Arbeiten köuneu V.e\<^ ^ 
feinen und zurück\A;dtenden Ax\. y 
150 Jahren außer den zier Web gesc\^ ^ 
sogar stTen,i^es Teegerät mit iL^eilosse^ 
Ifof zvi liefern berufen wurden. 
bürgerlichen l.eben Taka\Aasb\ , 
beitete, ist seit der HröHnung ^ies 
tätiR gewesen, vermochte aber V 
präcliiigen einfarbigen Glaswren, ^ 
2-11 lem Zierat auf mattgelbeii\ c 
schmacke der europäiscben Bes 
daher seit etwa -1 5 Jkliren erloi 
familieHö^a n , die vom 7. t>i» 
und seit dem Ende des 18. Jalii 
- heute in 17. Folge, wenn aucin a. 
europäischen OescHmacKe nicVi- 
an der Oberlief erving der T=ami 
durch ausgezeic1:ine±en Zierat 
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Der Begründer der Öfen in Gojözaka und K i y o in i z u , dem 
zweiten Mittelpunkt der Töpferei Kyotos, ist ein gewisser Seibei, der 
in der Art Ninseis gearbeitet haben soll. Seinem Schüler Okuda 
Eisen, einem Liebhabertöpfer (174'i— 1811), der wieder in Awata 
arbeitete, gelang die Herstellung wirklichen Porzellans nach den 
Mustern Chinas und Aritas, zuerst in der Art des Seladons, dann 
Nachahmungen früher Mingporzellane mit Schmuck in Grün und 
Rot. Ihr Porzellan bildet daher auch die Besonderheit der Kiyo- 
mizuwerkstätten, während sich ihr Steinzeug in keinem wesent- . 
liehen Punkte von den gleichartigen Werken der Awataöfen unter- 
scheidet Mit Eisen zusammen arbeitete in der Werkstatt des 
Seibei ein aus der Provinz Settsu zugewanderter Töpfer aus der 
Familie Kotö» der sich um 1765 in Gojozaka niederließ und 
den Namen Kiyomizu Rökubei annahm (1738—1799). Er be- 
schränkt sich auf Steinzeug mit einem malerischen Zierat von 
großer Frische und Feinheit, während sein gleichnamiger Sohn 
auch Blauweißporzellane, die beiden letzten Geschlechter Töpfereien 
aller Arten und Stile gefertigt haben. 

Eisens Bedeutung liegt vor allem in seiner Lehrtätigkeit: die 
Gründer fast aller bedeutenden Schulen von Kiyomizu haben sich 
bei ihm die Sporen verdient. An ihrer Spitze steht Takahashi 
D ö h a c h i , der allerdini^s noch in Awata arbeitet; erst Döhachi II 
(1784— 18S6), der bedeutendste Meister der heute noch bestehen- 
den Familie, zieht 1811 nach Gojözaka. Jede in Japan überhaupt 
bekannte Gattung von Tongefäßen ist von ihnen nacht,^eaiinit 
worden. Ein ähnlicher Tausendkünstler ist der z^veite Schüler des 
Eisen, Aoki Mökubei (t 1833), Gelehrter, Maler Lind Licblubcr- 
töpfer, von dessen gründlicher und ausgebreiteter Kennerschaft am 
deutlichsten die Produkte seines in Awata gelegenen Ofens zeugen. 
Als sein Mitschüler sei noch Wake K i t e i genannt, dessoi Urenkel 
heute noch tätig ist, und als sein Enkelschüler Makiyomizu Z5' 
roku (t 1878), dessen Sohn noch lebt. Eine besondere Stel- 
lung nimmt die Nishimurafamilie ein, die zuerst in Nara, dann in 
Sakal, seit der dritten Folge in Kyoto die unglaäerten trag- 
baren Öfen für das Sommerchanoyu ai43dteten und sich schon 



Digltized by Google 



TöpiereÄ. 



lange die Anerkennung der Cbaim 



Meister Hözen,nacb anderen schon ae ^^c\^^^^.et'^^^!aV^ 
sich mit dem größten Erfolge an de^ ^yx^^'^^'l^^d^ - 
Porzellane, besonders des „Rouge Vit de O^^^^v^^ 



Eiraku, 1403—1424), deren koraUen' 
Mustern in Gold geschmückt ist, und 
Fürsten der Provinz Kii, dessen 
Ruf er 1827 gefolgt war, einen 
Silberstempel mit der Bezeich- 
nung Eiraku, die von da ab 
die Familie zu ihrem Namen ge- 
macht hat. Sein Sohn W a z e n 
führt das E i r a k u K i n r a n d e 
(Yunglogoldbrokatstil) 1857 auch 
in Kutani (Kaga) ein. 

Unter den modernen Töpfern 
von Kyoto steht wohl Seifü 
Y o h e i , der Enkel des gleich- 
namigen Schülers des DöhacYii 1 1 , 
mit seinen wunderbaren NacVi- 
bildungen alter Porzellane an 
der Spitze, neben ihm Miyagawa 
Közan, dessen Vater in MaKvizvi- 
gahara in Kyoto ansässig war 
und daher den Namen M a Ic \i z xi 
annahm, der aber l870 seine 
Fabrik nach öta bei Yolcolna.ma- 
verlegte, wahrscheinlich tim ciem 
damals bedeutendsten Avisf vtlir - 
hafen nahe zu sein. Nacli einer 
arbeit wandte er sich wieder 
bemüht sich aber neuerdii^gs , 
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Stile der Setotöpferei fest, liebt aber regelmäßigere und zierlichere 
Formen und düstere Glasuren von einer Pracht, die in der jüngeren 
japanischen Töpferei höchstens in Zeze, Satsuma und Takatori 
erreicht wird (Abb. 136). 

Schon die Töpferei von Kyoto lehrte uns den starken Einfluß 
koreanischer Muster kennen. Die Töpferei in den Provinzen aber 
steht nicht nur völlig unter dem Banne dieser vorbildliehen Kunst, 
sondern sie ist zum größten und besten Teile eine Schöpfung der 
zahllosen koreanischen Meistertöpfer, die von den japanischen 



mit Purpurflecken. Vj n. Gr. 

Heerführern 1598 als die beste Beute der ruhmlosen koreanischen 
Unternehmung in die Heimat mitgeführt worden waren. In K a r a - 
tsu, Provinz Hizen, einem Bezirke, der sich des Besitzes einer 
Tonindustrie seit dem 11. Jahrhundert rühmt, waren schon seit 
dem 15. Jahrhundert koreanische Töpfer tätig, denen 1598 eine 
ganze Siedlung folgte. Schon die Namen, unter denen ihre Ar- 
beiten — fast nur Chawan (Abb. 13 7) — bei den japanischen 
Sammlern gehen, ist für ihr Wesen bezeichnend. O k u g 5 r a i 
(Altkorea) heißen die ältesten künstlerischen Erzeugnisse der 
Öfen von Karatsu, schön geformte Gefäße in der Art des korea- 
nischen Ido, deren Erde meist eine kreppartige Oberfläche zeigt, 
Ekaratsu, nach dem Muster des Egörai, Töpfe mit flüch- 




Abb. 137. 
Chawan, Karatsu, genannt Herbst- 
mond. Steingraue gekrackte Glasur 



Abb. 138. 
Chawan, Chösenkaratsu. 
V, n. Gr. 
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Abb. 139. 
Chaire, Setokaratsu. ^ 

*/, n. Gr. y 

Mit derselben Zähigkeit wie d\^^ x 
die Koreaner in H a g i , Provinz ^ 
ein gewisser Rikei, mit japanisctiev^ 
nannt wird, an den Mustern iVireT 
mit seinen rötlicliKeltoen, feingekiaC^ 
(Abb. MO) — häuf ig bis in Einze\V\e 
eckigen Einschnitte in den Standring 
kommen auch Nachbildungen des koi 
Schmuck ein mit mäclitigen F*iuse\str\c 
(Abb. 141). Ein Scliiiler des K.öra\ ^ 
(f 1694), ist der Sctiöpf er des OniVi 
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Abb. 141. 
Chawan, Hagi, „Hakeme". 
1/3 n. Gr. 



von der wirklich dämonischen Glasur ableitet (Oni = Dämon), 
wird aber um 1675 nach der Provinz Izumo berufen, wo er in den 
von ihm begründeten Öfen von R a k u z a n die Töpferei von Hagi 

mit eingeführtem Stoffe sehr 
eigenartig und künstlerisch fort- 
bildet (Abb. 142). Eine eigent- 
liche Schule hat er nicht gemacht, 
und das jüngere Füjinayaki in 
derselben Provinz, das sich ganz 
an die Muster von Awata an- 
schließt, verrät seines Geistes 
keinen Hauch. 

Von den Sitzen der Töpferei 
Japans genießt keiner im Auslande eines höheren Ruhmes, als 
die Provinz Sätsuma auf der südlichen Insel Kyüshü. Dieser 
Ruhm, so wohlverdient er ist, beruht leider auf einem Mißverständ- 
nis. Denn die Topfgreuel, die 
den Namen Satsumas durch die 
Welt getragen haben, bilden 
eher einen Schandfleck als einen 
Ruhmestitel der japanischen 
Töpferei, und gerade die Pro- 
vinz, die mit ihnen belastet 
wird, ist an diesen trostlosen 
Produkten fast ganz unschuldig. 
Auch heute noch wird in Europ? 
dieses „Altsatsuma", d. h. die 
verworfensten Erzeugnisse der 
Exportfabriken von Kyoto, 
Nagoya und Yokohama, die kein 
japanischer Straßenbettler in 




Abb. 142. 
Chawan von Gombei. Gelbe, fein- 
gekrackte Glasur, dekoriert mit 
Herbstgräsern in Unterglasurblau 
und der Mondscheibe hinter pur- 
purnen Wolken. Motiv von der 
Musashi-Ebene. */, n. Gr. 



seiner Hütte dulden würde, 
als die reinste Äußerung des Töpfergenius der Japaner feurig 
angepriesen und begeistert gekauft. Das wirkliche „Altsatsuma", 
das nachzuahmen diese Produkte vorgeben, verhält sich zu 
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den widerwärtig geformten, mit buntem, P^^ ^\je\tetei^, 
'adenen, grell bemalten und liederlich ^^.^et^ 

der Elfenfürst zu Zettel dem ^^^^^^usa^^^"^!, 
Ersatzmann. Aber auch dieses wirkliche ^-^ 
sonderlich alt. noch das älteste Satsun^a, >,ec^ 
d a s Satsumayaki schlechthin und am ^^'^^^^^v 

von ausgesp^ö^^^e ^^^^ 
sen. Denn ^^-^ 




töpferei ist .^^^^^'^s'v^ . 
Siedlung g^lo<^^' 



bis in die^ 



einer jap^^^^^-^^"^ 
rein un^^ 



eil awaxA 



Abb. 143 
«unl.chen Stellen. n. Gr. 

-H-!!'",™ "''"^^^ »-'einer jrrxxpp 

suma . 




Shi T "''"^^^ »-'ei"er -Trupp ^" 

Mann v '"'^*^" '^^rt nach den 'WÜ«'^^ ^" 
von ^in ^""^'"'^'^"l'chem Gesclimacke ^ ''|<;S: 
kraft r 'Jer Form und der lAaS^ '^O'" 

vornlhmlf ^''e dieses wirkliche -j:^', 

der jap^nisel^en Ke<^/^, 
Farbe d« fL "^" -^ich ihre Chaire duf ^ 
'•■'fbe des Scherbens , den grünlichen Tort 
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das häufig links gewandte Karamonoitokiri aus. Sehr bald aber 
teilt sich der koreanische Strom. Boku Heii, wohl der bedeutendste 
der eingewanderten Töpfer, entdeckt in Nawashirogawa einen Ton 
von außerordentlicher Feinheit, der ihm gestattet, die edelsten 
Schöpfungen der koreanischen Meister, besonders das Kömogai mit 
seinen fein gekrackten, fast elfenbeinfarbigen Glasuren vollendet 

nachzubilden (Abb. 144), und siedelt 
dorthin über. Hier und in Täteno, 
wo seit etwa 1640 eine Zweigwerk- 
statt unter Kanyü bestand, führt eine 
beispiellose technische Vervollkomm- 
nung schließlich zur Ausbildung des 
klassischen „weißen Satsuma", der 
vollkommensten, wenn auch keines- 
wegs künstlerisch reichsten Schöp- 
fung der Töpferei in Japan. Ihre 
ganz reine, weiße, harte Masse, 
die zierliche Feinheit ihrer Formen, 
die vollendete Töpferarbeit und vor 
allem der milde Glanz ihrer völlig 
gleichmäßigen elfenbeinfarbenen, fein- 
gekrackten Glasur weist dieser 
Gattung einen Platz für sich in der 
japanischen Töpferei an. 

Einen ähnlichen Weg hatte die 
andere Linie der Satsumatöpferei ge- 
nommen, die mit Höchü, einem der siebzehn Töpfer, sich nach 
Chösa (gew. Jösa), in der unter demselben Fürsten stehenden 
Nachbarprovinz Osumi, später nach Oyämada gewandt hatte. Die 
Chaire von Chösa ähneln den älteren Satsumachaire, zeichnen sich 
aber durch Einsprengungen einer ganz unverkennbaren milchig- 
weißen Glasur aus (Abb. 145). In der Jakatsu genannten und in 
Japan besonders hochgeschätzten Glasur herrscht diese Farbe vor; 
für ihre Bildung ist der japanische Name, der „Schlangenhaut- 
glasur" bedeutet, ungemein bezeichnend. Später scheint auch die 



Abb. 145- 
Chaire, Chösa. Mattgelbe 
braungefleckte Unterglasur, 
grünliche dicke Überglasur 
mit milchweißen Flecken. 

Yi n. Gr. 
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j'' ^^^'C/'^^"^' ^ter Hökö, ein Urenkel des Hoch 

' ^^^^^C ""^^^^^ Nagoya und vor alle 
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^ Aief'" viel/f *e,>,, ähnlich^ 
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aber gerade darum, und weil sie fast ausschließlich dem fürst- 
lichen Hofe vorbehalten waren, von einer Seltenheit, die sie fast 
unerreichbar macht. Was man bei uns als altes Satsuma sieht, ist, 
von der Exportware ganz abgesehen, meist ein gut Teil jünger und 
gehört schon der Verfallzeit des Satsumayaki an, die sehr bald 
einsetzt. Seltener schon finden sich Gefäße, an denen wenigstens 





Abb. 147. 
Chaire, Takatori. Glänzend braune 
schwarzgefleckte Glasur mit kleinem 
g^elblichem Überlauf. Honitokiri. 

% n. Gr. 



Abb. 148. 
Chaire in Form eines Flaschen- 
kürbis, Zese. Mattbraune, gelb- 
gefleckte Unterglasur, glänzend- 
braune Überglasur. Honitokiri. 

7s n. Gr. 



Masse, Glasur und Formen untadelig sind. Hier handelt es sich 
um bedauerliche Verschlimmbesserungen des alten unverzierten 
Satsuma, das jüngere Meister durch eine Verzierung zu verschönern 
gemeint haben, häufig mit traurigem Erfolge für die ursprüngliche 
Glasur, die für den Brand im Muffelofen nicht berechnet war und 
durch den zweiten Brand fast immer gelitten hat. 

Während Satsuma geradezu ein koreanisches Vorwerk im Reiche 
der japanischen Töpferei bildet, steht eine ganze Reihe der be- 
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deutendsten Werkstätten des W -^^^^^^^^^ 
teils Koreanern ihre Entstehung 
höchst japanischen Genius — ^ 
Japan als die sieben Lieblingsöfen üe^_^^ 
voran steht T a k a t o r i in der Pro 
Der eingewanderte Ko- 
reaner Hächizö arbeitete 
hier mit einem Lands- 
■ manne Shinkurö zu- 
sammen vornehmes Tee- 
gerät mit mattbraunen, 
schwarzgefleckten Gla- 
suren, das Kotakatori. 
Nach dem Tode seines 
Mitarbeiters, der der 
größere Künstler ge- 
wesen sein muß, wandte 
sich Hächizö etwa 1625 
an Kobori Enshü um 
Rat und Hilfe, zu dessen 
Residenz in Fushimi sich 
damals alles drängte, was 
Geschmack hatte oder 
zu haben verpflichtet 
war, — und nicht ver- 
gebens. Das Enshütaka- 
tori, das in den näch- _ 
sten Jahrzehnten von Hä^cViizo, 




flecWte ^> 



Jizaemon, einem in den Setog^asvireiT^^^ ^ 
gebrannt wurde, stellt vieUeicl-ix . 
Japans in den Schatten, v/eU ^""^^ ^' 

mische Begabung- Japans ^"^^^ ganz^ A 

men der besten Chaire verraten ^^^.^^^viung ^ 
Wesen des Stoffes und eine ^^^^^tvirns 
dieser Zeit beginneriaen Virtvio^ 
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werden sie durch Glasuren, wie äe Japan bisher noch nicht gesehen 
hatte — ein feurig goldenes Braun, in dem alle Farben welken 
Herbstlaubes spielen. Die Würde und Hoheit der alten Setotöpferei 
ist hier freilich um ein anderes Ideal daran gegeben (Abb. 147). 

Die Töpferei von Z e z e in der Provinz Omi, wo Fürst Ishikawa 
Tadafusa um 1640, ebenfalls nach Enshüs Angaben, Chaire ar- 
beiten ließ, ähnelt dem TaJcatori in Masse, Formen und Glasuren, 
übertreibt aber die Feinheit des Vorbildes bis zum Damenhaften 
(Abb. 148), während in Shidoro, Provinz Tötomi, wo seit 
längerer Zeit schon einheimische Töpfer ein rotes Steinzeug mit 
dünner brauner Glasur fertigten, unter dem Einfluß eingewan- 
derter Setotöpfer auch nach Enshüs Eingreifen an den Setomustem 
festgehalten wird. In den feinen Formen dieses wesentlich härteren 
Steinzeui^es zeigt sich aber der Geist Enshüs deutlich genug 
(Abb. 149). 

Auch die Öfen von A s a h i y a m a bei Uji in der Provinz 
Yamashiro i<.onnten schon auf eine ehrwürdii;e, aber ruhmlose 
Geschichte zurückblicken, als Enshü sie um 1645 künstlerisch 
entdeckte und durch den Haupttöpfer Okumura Tösaku nach 
seinen Angaben das erste Teegerät brennen ließ, schöne Nach- 
bildungen des koreanischen Gohon, mit matten, gelblichweißen 
Gl asuren, ua neben Töpfereien in der Art des ältesten Sau-uiua. 
Das A k a h a d a y a k i in Gojö, Provinz Yamato, soll von Ninsei 
begründet worden sein und ähnelt bis auf den sandigeren Scher- 
ben in der Tat dem ältesten Kyöyaki. Seme besten Leistungen 
gehen ebenfalls auf Enshüs Anregungen zurück. Bdden -Öfen 
scheint nur eine sehr kurze Lebenszeit vergönnt gewesen zu sein; 
spätere Versuche einer Neubelebung sind künstlerisch ziemlich 
erfolglos geblieben. Die nicht sehr bedeutende Werkstatt von 
K OS 5b e in Settsu, deren ältere Arbeiten so gut »wie unbekannt 
sind, mag nur der Vollständigkeit halber erwähnt werden, weil auch 
sie mit Enshü in Verbindung gebracht, zu werden pflegt. Der 
siebente Ofen des Enshü, der von A g a n o in der Provinz Buzen ist 
dagegen nicht ohne Bedeutung. Angelegt wurde er i602 von 
einem 1598 eingewanderten Koreaner Sonkai, der bald darauf 
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ahmen im Anfange die koreaniscb^ 
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töpfers Numanami GozäSmoti iti ^^^^^^rdei^ ^ 
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einer äußeren und inneren Form modelliert und in ziemlich roher 
Weise mit Schmelzfarben bemalt. 

Das Sömayaki in Nakamura, Provinz Iwaki, verdankt 
seinen Ruf wohl vor allem dem bezeichnenden Schmucke mit 
dem redenden Wappen der fürstlichen Soniafamilie, dem angebun- 
denen Pferde, das der berühmte Maler Kano Naonobu (i607— 1650) 
entworfen haben soll. Künstlerisch haben die Erzeugnisse dieser 
lim 1655 von Täshiro Gorözaemon begründeten Öfen, ein schweres 
^Taues Steinzeug mit grauer und brauner Glasur, später auch mit 
farbigen Glasurflüs^^en, nur gerini^es Verdienst. 

Schon bei der Betrachtung der Töpferei von Kyoto haben wir 
in den Werken der l'orzellannianufakturen von Ärita in der 
Provinz Hizen die Vorbilder für manche Arten verzierten Stein- 
zeuges kennengelernt. Diese Anregungen machen vielleicht das 
größte Verdienst de.s japaniik;hen Porzellans aus. Denn an und 
für sich steht es in der japanischen Töpferei sicherlich an letzter 
Stelle. Wir sind freilich geneigt und gewohnt, dem Porzellan 
schon wegen seiner technischen Vorzüge den Vorrang vor allen 
anderen Erzeugnissen des Töpferofens einzuräumen, vergessen aber 
leicht, daß technische Vorzüge künstlerische Mängel sein kfinnoi. 
In Japan dient das Porzeltan fast nur dem gewöhnlichen Haus* 
und Köchengehrauche der oberen und mittleren Klassen und ist 
deshalb fast durchweg ein Massenprodukt großer, fest fabrikmäßig 
betriebener Öfen, an denen eine kOnstlerische Persönlichkeit nicht 
zur Geltung, kaum zur Entwicklung kommen konnte. 

Als der erste Japaner, dem die Herstellung echten Porzellans 
gehingen sein soll, wird der vielumstrittene GorodayQ 
Shonzui (oder Shozui) genannt, der im ersten Jahrzehnt des 
16. Jahrhunderts nach China pilgerte, um die Geheimnisse chme- 
sischer Porzellanbereitung kennenzulernen. Seine in' ziemlicher 
Zahl erhaltenen Werke ähneln in jeder Beziehung dem gleichzeitigen 
Blauweißporzellan der chinesischen Öfen (Abb. 150) und sind höchst- 
wahrscheinlich größtenteils in China gefertigt worden, gehören also 
nur im weitesten Sinne zur japanischen Töpferei. In Japan selbst 
scheint Porzellanerde erst beinahe ein Jahrhundert später auf- 
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der 1'^-' 

gefunden zu sein - durch den Koreaner Ri Sat^P^^' ^ztxi 
die unerschöpflichen Lager von Iz^^^^y^^^V". Hizens und der 
entdeckte. Dies für die Geschichte der ^"dustne » ^^^■^g^.s 
Handelsbeziehungen Japans zum Auslande entscneiu _ ^ ^ ^ ^.^^tn 
führte zur Gründung mehrerer Öfen, vor allem m A 3^t,uU 
Dorfe in holzreicher Gegend, dessen Abgelegenhei ^^^^.^^ trotz 
der Fabrikgeheimnisse erleicherte. Die Manufaktur 
der großen Schwierig- 
keiten, die die Technik 
anfänglich machte, so- 
fort großen Umfang an- 
genommen zu haben, so 
daß 1637, um die Ent- 
waldung des Bezirks und 
eine übermäßige Pro- 
duktion zu verhindern, 
die Zahl der Töpfer- 
familien auf 155 be- 
schränkt werden mußte, 
von denen keine mehr 
als eine Drehscheibe 
besitzen durfte. Der 
eigentliche Aufschwung 
setzte aber erst 1646 




Abb. 



ISO. ^ n^itN^'-^ ^y>' 

Mizusashi von SHonzm, ^on^^ ^^.^'l^l^ '^^^"^ 
iter der Glasur. ^^^^ ^,yxts 



5. Nach Dal 



in Blau un 

seum, Tokyo. ^^^^^^^x^^O^^ 
ein.alsSakaidalC a k 1 e m 0 n und Tosbima ^^o^^^^^ ^^^1^^ 
Chinesen in Nagasaki das bis dahin "^^.^JJ^^ aber noch ^.^ V 
Geheimnis des Schmelzzierats, wa-l-^fs*^^"^^^^^^^^ ^^cht nuf 
.anderen technischen Kunstgriffe atosaVien- ^^^^^ ^^^^^^^ ^^^sc^^^^ 
zierung in Schmelzfarben und Unterglas\ir^^_^ ^^^^^^ ^^^^^esis<^*i 
und Farbe der Glasur machen von dieser ^^^^^^^gitigen /s^nf 
ohne indessen die Vollkommenlieit schränken sich ^^^-v^iu, t 

Porzellane zu erreichen. Die Farben ^^^^^^^ Uuterglasu ^.^ ^. 
auf Grün und Rot neben ziemlich Gelt» vind V^^^^^^^^^^r ^^^"^ 

rt^irht^rrt cirVi ohpr hülH um 



reichern sich aber bald um SchwiH"^ 
ken sind meist unbedenkliche Na 
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(Zeitraumbezdchnungen). Von diesen Säunudoniftetoi zu denen 
gelegentlich zierliche Reliefe treten»- macht die fUr den hehnischen 

Markt bestimmte und geeignete Ware einen ziemlich gemäßigten 
Gebrauch. Um so skrupelloser werden sie auf die seit 1662 für 
Holland gefertigte Exportware verschwendet, jene „indianischen" 
Porzellane, die für das holländische Volksvermögen wie für die 
europäische Töpferei .(gleich ^roBe Bedeutung gewonnen haben. 

Im Gegensatz zu dieser ilandebware, die nach dem Export- 
hafen Imari als I m a r i y a k i bekannt ist, obwohl in Imari 
selbst nur unbedeutende Öfen be^-tanden, sind die Erzeugnisse der 
Wc^tkstätten von Oköchi, etwa 12 km nördlich von Ärita, 
nur für den eigenen Gebrauch der Fürsten von Hizen aus 
der Familie Nabdshima bestimmt gewesen und — erlaubterweise 
jedenfalls - nicht auf den Markt gekommen. Dies Nabeshimayaki 
ist daher wesentlich vornehmerer Art als die Aritaware, geht sehr 
vorsichtig mit dem IJnterglasurt'lau um und beschränkt sich im 
Zierat auf einfache geometrische und pflanzliche Alustcr echt 
japanischer Art (Abb. 151). Als besonderes Kennzeichen gilt ein 
kammähnliches JAnster in Unterslasurblaii' um 'den Fuß (Kü- 
shid6). Das edelste aller japanischen Pw^ttane stammt in- 
dessen von Miköchiyama auf der Hizen benachbarten Insel 
Hirado (JViiköchiyaki). Die Öfen waren von Koreanern 
begründet worden und lieferten seit 1712 auch gutes Porzellan» 
nachdem auf der Inselgruppe Amikusa voHreffliche Porzellanerde 
gefunden worden war, die mit der heimischen Erde vermischt 
einen ganz ausgezeichneten Stoff lieferte. Gegen den Übermächtigen 
Wettbewerb von Hizen konnte sich die Werkstatt aber nicht be- 
haupten, und das Blatt wandte sich erst, als der Fürst Matsüra 
um 1750 die Handwerker in seinen Sold nahm und nur für sein 
Haus beschäftigte. Dies Hiradoyaki übertrifft selbst das 
beste Nabeshimäporzellan in der Feinheit der Masse, der Glasur 
und der Formen. Im Zierat, der keine Schmelzfarben, gelegent- 
lich aber farbige Glasurflüsse und häufig Reliefschmuck verwendet, 
spielen menschliche Gestalten eine große Rolle. Berühmt sind 
vor allem die spielenden Qiinesenkinder (Karako)» die zu dreien. 
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Porzellantcller, in Schmelzfarben und Unterglasurb^*^ . ^t"»' 
in' Wellen verziert. Oköchi. Hamburg, Museum für "^^ 





Abb. -»52. ^ ^^^blauv/e\ßem ^^^_ 
Porzellanteller mit dem Aoi Wappen in jcunst und Gewe 

iVliköchi. Hamburg, Museum f 
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fünf und — bei den besten Stücken — sieben gruppiert werden. 
Die Zeichnung in Scharffeuerblau ist feiner, die Farbe des Blau 
aber kräfti^^er als in Oköchi (Abb. 152). 

Neben Hizen und dem jjunz eklektischen Kyoto ist die Provinz 
K aga , das Reich der mächti,i;en Familie Mäeda, die Hauptstätte 
der japanischen Porzellanindustrie. Ihr i^uf ist fast ausschließlich 
auf die Erzeugnisse der ()fen von K u t a n i im Enuniakreise 
gegründet, die um 1640 auf Veranlassung des Daimyö von Daishöji, 
Maeda To;.iiiharu, errichtet wurden, aber erst um l650 zu einiger 
Blüte kamen, als GotöSaijirö nacli vierjälirigem Studium in Hizen 
die Geheimnisse von Arita zu bemeistern gelernt hatte. Die Werk- 
stätten erhoben sich trotz der niari,sclhaften Masse, der schlech- 
testen und unreinsten aller japanisclien, bald auf eine sehr an- 
ständige künstlerische Höhe, dank der Mitwirkung des vorzüglichen 
Malers Kdzumi Morikage und dank der Schönheit der Glasuren. 
Ihren Farhenklang bestimmt ein prächtiges Grün, das der Ware den 
Namen gegeben hat (Aokutani)» daneben finden sich Gelb 
und Purpur. Bezeichnend sind die schwarzen Umrißlinien unter 
der Glasur. Eine zweite mehr aritaähnliche Art des „Kokutani** 
verwendet außer diesen Farben auch noch Rot, Silber und Gold 
(Kinrande). Malerei in Gold auf rotem Grunde in der ausgesproche- 
nen Yungloart (vgl. S. 129) bildet noch die Ausnahme, dient aber 
häufig als Einfassung der Bildfelder. Nach dem Tode Saijirö^ 
ist die Arbeit aufgegeben und erst 1824 von Yoshidaya D6ne- 
mon .wieder aufgenommen worden, der 1827 nach dem bequemer 
gelegenen Orte Yamashiro übersiedelte. Der neue Ofen lieferte 
Porzellan im Stile des alten Kutani, außerdem aber ein auf elfen- 
beinfarbenen Glasuren in Kutaniart bemaltes Steinzeug. Der 
Nachfolger des Denemon wird I835 Miyamotoya Riemen, der mit 
Hilfe des Malers lidaya Hachiröemon besonders die Malerei in 
Gold auf Rot zur Blüte bringt — angebhch nach chinesischen Vor- 
schriften. Die Vollendung dieser Technik scheint aber erst Eiraku 
Zengorö (Wazen, vgl. S. 129) gebracht zu haben, der iS'>7 von 
den Nachfolgern des Riemon, Mifiiji Bünjirö und Fujikake Vasoki, 
aus Kyoto berufen wurde und fünf Jahre in Yamashiro arbeitete. 
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Töfrferei. 

Neben diesen Kutaniöfen haben seit dem Ende ^^^^^^mer 
hunderts in der Provinz Kaga noch eine ganze 
Werkstätten bestanden, unter denen die von ^^"^^^^^^V^g^ ^v/avida 
hervorragen. Hier wurde von Matsumoto ^^i^^**'^' gefertigt' 
G^nemon u. a. ein .c:raiies, pwrzellanähnliciies ^^ni 
dessen grüne Glasurflüsse mit dein schönsten ^^^ßeret^ ^'^^ 
eifern. Dem Porzellan, das heute in den zahlreichen^^ ^^^^^ der 
kleineren Fabriken der Provinz Kaga gebrannt ^^^^'gchweiT^"^^: 
stolze Name Kutani, unter dem es den Markt ^^^^xi ^^^^^ 
schlecht an. Es ist schäbige Exportware, die mit und 
nur den Handelsnanien, einige technische Eig^nUc* 
geographische La^e gemein hat. 



K.(lm. mel. Kunstgewerbe in Japan- 
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Webereien, Arbeiten aus Holz und ähn- 
lichen Stoffen. 

Eine Geschichte der japanischen Weberei, der reichsten und 
glänzendsten, die die Welt gesehen, kann hier schon aus Gründen ' 
des Raumes nicht i^egeben werden. Außerdem wäre sie von Grund 
aus aufzubauen. Denn bisher ist sie weder in Japan noch in " * 
Europa aucli versuclit worden, obwohl sie dem Forscher die 
reichsten Hr|;ebnisse verspricht.^ Fijr den Sammler kommen bei der 
Seltenheit älterer Störte fast nur die Webereien der Tokugawazeit 
in Betracht, in erster Linie die reichen Fraueniiewänder, das lose 
üherc^eworfene U c h i k a k e , das eigentliche Übert^ewand U w a g i \ 
und das Prachtstück der Frauenkleidung, der etwa 4 m lange, 
mehrmals um den Körper gewundene, hinten in einer großen Schleife * 
/u>aninicngebundene Gürtel O b i." Ein Kapiiel für sich bilden 
die noch reicheren Gewänder, die bei den Aufführungen des lyri- 
schen N 5- Dramas getragen werden, und deren mannigfache 
Gattungen man unter dem allgemeinen Ausdruck Noishö begreift. 
Zur buddhistischen Kultkleidung gehört vor allem der Priester- 
mantel Kesa, eine rechteckige Decke von ziemlicher Größe, die 
um die Schtdtem geschlagen wird. Um, zum Scheine wenigstens, 
dem Gebote zu folgen, nach dem Lumpen das würdigste Gewand 



*Verneuil, Etoffes japonaises, Paris 1910, enthält wahrhaft voll- 
endete farbige Aufnahmen japanischer Stnffe — meist geringsten Wertes 
und ohne den leisesten Versuch einer geschichtlichen Anordnung oder 
technischen Beschreibung. 

* Tsuda, Ancient Gbstumes of the Tokio Imperial Museum. Inter- 
nattonales Archiv für Ethnographie Bd. 19. 
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Webereien, Aibeiten ans Holz und ähnlichen Sicrffen- 

des Priesters bilden, werden sit aus Flicken ^^"^^^^l^ysi 
— aber aus Flicken kostbarsten Brokats. Die m .g^j^cben 
aufgehängten Banner (Hata) und die "^^^^^^^Wet^, 
Vorhänge, die das Heilige dem profanen ^^^^ ^cbe der 
ehrten die Gottheit durch erlesene Pracht, tinem Oeo ^^.^^^ 
letzten Jahrhunderte, Geschenke in kostbare ^eidentu^^ ^ ^ ^ .^^^je 
zu übersenden, danken die Gcschcnkdecken, 
Entstehung. ihr d^n 

Die Geschichte der Weberei wie der Seidenzucht, ^^^^ht^ichen 
Hauptstoff lieferte, verliert sich im Dunkel des ^o*"^^^.-^!! erst 2:^ 
Japan. Die eigentliche Kunst der Weberei ^\!^^^^^,^,^er'^' 
Bej^inn der e^eschichtlichen Zeit, zunächst von Kor^'^^ ^nde 
von Chinesen ins Land j;ebracht worden. Schon S^ß^ 0^^^^^^-*^ 
7. Jahrhunderts aber übertreffen die Schüler in ^^^^^^^g^e^^'*^^!^^^ 
ihre Akister: die japanischen Seiden^ewebe aus versc 



Fäden (N i s h i k i) und Seidendanuistc ( A y 'i) f ^^^^ det^ 

te 
/e 

Chügüji, eine Arbeit des Hofes zum GecjÄcbtn^s ^^t^^xsS^ 



selbst Bewunderer und Käufer. Auch die If^^^^ . ^^^^teV' 
treibt gleich im Anfange prächtige Blüten und "^^^^^^^a^^^^^oste^ 
der kunstgeübten Damen des Hofes bald förmttcnc 
die so unifän.i^liche Werke schafft, wie das Paradicsest)\ ^^©n 



storbenen Prinzcü -Jiötoku Taishi. Muster unO '^^^^^el H^*^^^. 
webe dieser Zeit, die in nicht geringer Zahl im ' j^j3cn^^\ ^e^^ 
erhalten sind, zeigen allerdings kaum einen J v^^^ ^^^^3)* 
fiilder und Farben erinnern eher an p-rnent 
Japanische, und in dem berilhmten Sliitennofrap größ^^ i\r<^^ 
<ias ursprünglich zu einer Hata gehörte, ist sog ^^^^ lÄ»**\To^seil 
ani besten erhaltene sassanidische Stoff uPer p^üg^^^ -f ei- 
nlas Gewebe mit den königlichen L-Öwet^ja^^ ^^^t^t die 
Tund der ganz „klassischen" Musterung ^^^^^^^ ,^enn ^^^^ .^uer- 
^laft für ein vorderasiatisches Erzeug»^*^ Pegasoi es ^ .^^^ 
chinesischen Schriftzeichen auf den ^^^f.^vi' in Japan geart»^^ \,,iach 
lieh nach Ostasien wiesen. Daß es freiii<^»^ aberlnJaP*^ ^ 
ist keineswegs bewiesen, unzweifellü^^ ^ 
aiacl^gebildet worden. lO* 
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In der Tempyözeit stehen alle Künste des Webers in 
höchster Blüte, wie die zahlreichen, oft wunderbar erhaltenen 




Abb. 153. 

Teil eines Tempelbanners, Nishiki. Löwenjagd von Reitern auf Flügel- 
rossen. Im Höryüji, Nara. Nach Japanese Temple Treasures. 



Stoffe des Shösöin beweisen. Gegenüber der Färbetechnik dieser 
Zeit hat das jüngere Japan sogar technische Einbußen erlitten. 
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^as K ö k e c h i zwar 
— oder, wie es heute 
heißt, Shiborizome — , 
wobei die Muster mit 
Fäden abgebunden und 
so vom Farbstoff frei- 
gehalten werden, und 
das K y ö k e c h i , 
heute Itajime, bei dem 
das Muster mit Holz- 
schablonen gefärbt 
wird (Abb. 155), 
werden auch in mo- 
derner Zeit meisterhaft 
geübt. Das R ö k e ch i 
dagegen, ein dem Batiken 




Stoffabschnitt, Seide, 
färbt. Im kaiserl. iWuseum 
Kokkwa n 



12. 



verwandtes Vertah^^^' 



uct^cj^cii, cm uciii DdLiKcii vci wituuuc^» vciit^'- r£ ifl'^^- 

stellen mit Wachs abgedeckt werden, die den J^P^^ 



nehmen sollen, ist seit mehr als einem J alirtau^e^^^ xt»^' ^ 



im 
In 



eigentlichen China außer Gebrauch gekom^^f^^^^' s^S^^ 
der Tempyözeit wetteifern Kyökechi und ^^^^'^ ■ ^n^^ ^^^\^c<^ 




je 
v/alt 

von 



ir 



Abb. 155. 

Stoffabschpitt, Seide, in Kyökechitechir»*^* 
Icais. Museum, Tokyo. Nach Kokkwa 



12- 



fen in cien se 

der ganzen J^P^^ icn^« 
Kunst •Wfi-; AUCl 
sucht (Abb. 156^- dU 

in dieser rsamm- 
lungen die v 
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Saales verhüllen, haben kein Gegenstück in dem späteren Japan, 
das erst am Ende des 16. Jahrhunderts dem Auslande Schätzung 
und bescheidenen Gebrauch der Teppiche ablernte (Abb. 157). 

In der Fujiwarazeit , deren üppiges 
Luxusbedürfnis sich am freiesten in 
prunkender Kleidung ausleben konnte, 
scheint die Weberei technische Fortschritte 
kaum gemacht zu haben. Nur eine 
zunehmende Japanisierung der Muster 
ist unverkennbar. Die erhaltenen Stoffe 
dienten fast ausschließlich dem Kultus 
und zeigen daher eine größere Strenge 
des Stils, als nach den gleichzeitigen 
Bildern für die weltliche Tracht anzu- 
nehmen ist (Abb. 158—159). Noch im 
14. Jahrhundert aber tauchen die sassa- 
nidischen Vorbilder, die die Musterung 
der ältesten Zeit so wesentlich bestimmten, 
gelegentlich wieder auf (Abb. 160). Ohne 
ausländische Muster ist es ja auch in dieser 
Zeit nicht abgegangen, und, wie die aus- 
schließliche Verwendung chinesischer Stoffe 
für die Rahmung der edelsten Kakemono 
und für die Beutel der Chaire lehrt, sind 
sie es, die immer noch am höchsten ge- 
schätzt werden (Meibutsukire, kire = Stoff). 
Die zweite Hälfte der Ashikagazeit und 
die Zeit Hideyoshis sieht die Blüte der 
Nöspiele und damit auch der Nögewänder, auf der die ganze Fülle 
der damals gerade ungemein bereicherten Techniken des Webers 
verschwendet wird (Abb. 161). Der Mittelpunkt der Weberei ist 
der Hafen Sakai in der Provinz Izumi, wo zahlreiche Chinesen 
die Japaner in die Lehre nehmen und manche neue Webe- 
arten einführen, wie den eigentlichen Goldbrokat (Kinran), 
Karaori-Nishiki (Nishiki chinesischer Webart, d. h. mit flott- 




Abb. 156. 
Teil eines Setzschirmes 
(Byöbu), Rökechi. Im 
Shösöin, Nara. Nach 
Töyei Shukö. Vi« n.Gr. 
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^'egenden Fäden) f k, 
fne besonders reiche a ^c 

^^sJi'ki (eine Art r h i ^^'^^"^''^^^^s, Shusu (Satin), Tsuzure- 
^oUändische Technit ^^^h spanische und 

dessen Bezirk Ni.h. " '^''^ ^^'^ ^" Kyoto nachgebildet. 

^'J'" "0^^ 2u Lebzeiten Hideyoshis die meisten 




^ ^ Shösö/n, Nara. 



157 



NacU Töyei Shukö. Vis 



'^'^s kiinst/erisch un.^ ^^"^^ wiegen die Arbeiten dieses Stadt- 
Die Verfeiner ^'''^"'^^^ die ganze übrige Erzeugung Japans 
^hon der technisch A "^^^ "Technik: geht ins Ungemessene, wie 
dessen Überset ^ ^^^^^^^atz des japanischen Webers beweist, 
kommen versair^"^' '^^^ technische Wörterbuch des Europäers 
"^^e Freiheit an d ^'^ ^^^terung gewinnt erst jetzt die maJe- 

wir zuerst die Kunst der Japaner zu be- 
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wundem gelernt haben (Abb. 162), und ein Meister wie Körin 
dünkt sich nicht zu gut, für die Frauen seiner Freunde Gewänder 
mit wunderbaren, gemalten Mustern zu schmücken. Heute 
noch waltet m der Weberei Japans, besonders Kyotos, trotz Jac- 
quard-Webstuhl und Fabrikbetrieb, ein erlesener Geschmack, so 
redlich sich Europa und Amerika bemühen, durch Bewunderung 




Abb. 158. 

Teil einer Priesterschärpe des Priesterprinzen Shöshin, Nishiki. An- 
fang des 11. Jahrhunderts. Im TempelNinnaji bei Kyoto. Nach Kosei 

Chöshö. 

und Bestellung unmöglicher „Kimono" und widerlicher „Screens" 
mit schreiendem und ganz stilwidrigem Zierat in den buntesten 
Techniken den eingeborenen Sinn für sinnlichen Wohlklang zu zer- 
stören. Daß der Einfluß des Auslandes nicht ganz gering geblieben 
ist, beweist freilich das Sinken des Geschmacks, das im Wechsel der 
Moden in Japan von Jahr zu Jahr deutlicher wird. — 

In dem möbellosen japanischen Zimmer ist für die Kunst der 
Tischlerei und Holzeinlage naturgemäß kein Platz. Seine edelsten 
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Abb. 159- 



Teil einer Decke für heilige Schriften, Yamaton\shik\ ^i'^.^^g^ 4 i -/^ 
Muster: Lotosblüten, Ranken und buddhistische Sinnb» 

hundert. 




ADD 

Teil des Behanges einer Tanzbüh 

Um 



— -^^^^^^ Kyöto. 

Ai^v. Tempel "^^^^ ' 

^335- 
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i 

r 

Arbeiten verschwinden, wie wir oben sahen, unter der glänzenden 
Decke, mit der Nurishi und Makieshi sie bekleiden. Nur die japa- 
nischen Schränkchen, Tansu, beweisen gerade durch ihre Einfach- i 
heit das natürliche Gefühl für das Wesen des Stoffes und die Ge- 
böte der Zweckmäßigkeit, das alles japanische Handwerk aus- | 




Abb. 161. 

Nögewand aus violettem durchsichtigem Seidenstoff, mit eingewebtem 
Muster von Blüten und Blättern der Kiri (Paulownia Imperialis) in Gold. 

Ende des 16. Jahrhunderts. 



zeichnet. Merkwürdigerweise sind aber gerade in ältester Zeit auch 
in Japan alle Künste des Holzes zu einer Vollendung ausgebildet 
worden, die auch in Europa kaum ihresgleichen findet. Im Shösöin 
ist heute noch Gerät mannigfacher Art erhalten, das eine 
vollkommene Beherrschung aller technischen und künstlerischen 
Kräfte des Holzes offenbart. Auch der flüchtigste Überblick des 
japanischen Kunstgewerbes kann an diesen Meisterwerken nicht 
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geringste AuL^-c^^^^^^ europäischer Sammler die 

Stücke ist ein Kled ^'"^^ ^ besitzen. Eines der zierlichsten 
^eineinla^ren (Abb iZT"^^^^ "^"^ Sandelholz (Shitan) mit Elfen- 
Schönheit der Uni ^'"^ den feinsten Sinn für die 

^ ""'^ Öes Stoffes verrät. Einige Spielbretter 




^^«'^"d /ür das Nösp,ei „,t ^^^^ 

und 'T/"^ Iristeich in reichen 



u?j"^r' ''"^^ "l^r7;teich in reichen Farl^en, <^ 
UndS/iber. Karaori. Um 1700. 
(Abb. 

^^'bten Höhern Fil""'^ "^^"t Einlagen von mannil^fach 

"^^^en. In den'M ^"^^'"""^ dergleichen stellen sich wUrciig- da 
"^^^^ eine überrar ^^'^'"^^^"'^^"'^^^"^ vollends, deren das Shosoin 
Stoff und Form auf ^"^oße Zahl besitzt, ist das Gefühl für 
^"^e Abb. i66zejp-t '^^^ ^^^^ste g:esteigert: die Biwa, aeren Unter- 
riichen Menschent ' ^'^^^'^^ edelsten Offenbarungen schöpfe- 

ums. H/,^ ähnlicher Geist selbstverständlicher 
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und natürlicher Schönheit lebt aber auch in dem schlichten, oft 
ganz unverzierten Holzgerät dieser Zeit, wie in den wahrhaft 
klassischen Pinseln des Shösöin. Nur im Dienste des Chanoyu 
haben spätere Zeiten ähnliches geschaffen. Aber selbst die schön- 
sten Bambuskörbe, hölzernen Wasserlöffel, Tische für Teegerät 
(Abb. 167), wie sie Rikyiä, Enshü und ihre Leute geschaffen haben, 
erscheinen daneben beinahe absichtlich und gesucht. 

Während diese Holz- 
arbeiten in Europa fast 
unbekannt sind , gehören 
die kleinsten japanischen 
Geräte aus Holz und ver- 
wandten Stoffen , die N e - 
t s u k e ,^ neben den Far- 
benholzschnitten zu den be- 
sonderen Lieblingen unserer 
Sammler japanischer Kunst. 
Im Grunde genommen sind 
sie nichts weiter als Knöpfe 
oder Knebel, die dem 
taschenlosen Japaner das 
kleine unentbehrliche Gerät, 
wie das Inrö (s. S. 18), 
Tabaktasche und Pfeifen- 
futteral (Tabakoire und 
Kiseruzutsu) und dergleichen 
an einer unter dem Gürtel 
durchgezogenen Schnur tragen 
halfen. Diese Schnur wird häufig durch ein verschiebbares Knöpf- 
chen, das üjime, zusammengehalten. Von den vollrunden Ne- 
tsuke, kleinen Bildwerken, die stets eine Bohrung für die 
durchlaufende Trageschnur zeigen, wenn nicht die Art der 




.N 



Abb. 163. 
Kleiner Kleiderständer, Sandel- 
holz mit Elfenbeineinlagen. Im 
Shösöin, Nara. Nach Töyei Shukö. 

V» n. Gr. 



* Vgl. die vortreffliche Arbeit von Brockhaus: Netsuke. 2. Aufl. 
Leipzig 1909. 
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Plastischen Ausarb^-f 
^"terscheidet man 

^on flacher Sch^ih . Manjü und Kagamibuta 
^cheibenform. Die Manjü bestehen meist aus 




Spielbrett (Sugoroku) . . 

i>^^oKu), Sandelholz 



164. 
mit 



Nach Tövei Sh. J- ^»»1'^^^" 
- ^' Shuko. V» n 



Im 



osoin, 



Gr. 





J 



'^''-'>'''««, Sande, h„„ 



Naci 



Abb. 1 ö5. 
m/t Einlagen. im Shösöin. Nara. 
^^J^ei Shukö. n. Gr. 

f^^' aufeinander n 

'^■"ft. daß sie ane ^'^'^"^^^^ Stüclcen , durch die die Schnur so 
einem ausireh festgelialten werden, die ICagamibufa 
^'"^^ metallenen y " "^^d ciurcl-i bohrten Stück Elfenbein mit 
^^nur befestigt -^^^^^^'"^f^'^tte, an deren Innenseite die Tra^e- 
'^f- Während die Kagamibuta fast immer 
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den Kleinkünstlern des Metalls, vor allem der kleineren Schwert- 
zierate zufallen, sind die Hauptstoffe der Netsuke und Manjü 
Holz, z. B. des Buchsbaums (Tsugi), bemalt oder unbemalt, 
auch gelackt, Elfenbein, Horn und dergleichen Gebilde. Ton, 
Steine und Metalle verschwinden dagegen. 

Die Geschichte der Netsuke läßt sich 
nicht über den Anfang des 17., höch- 
stens das Ende des 16. Jahrhunderts 
hinaus verfolgen; denn die Netsuke, die 
dem Besitze der großen Staatsmänner 
des 16. Jahrhunderts zugeschrieben wer- 
den, sind wohl ausnahmslos apokryph. 
Wahrscheinlich eine Entlehnung aus 
China, wo ähnliche kleine Schnitzwerke 
heute noch in Gebrauch sind, sind die 
Netsuke doch erst in Japan reich und 
mannigfaltig ausgebildet worden. Die 
ältesten Arbeiten, die heute in modernen 
Nachbildungen und Nachempfindungen 
den Markt überschwemmen , sind verhält- 
nismäßig groß und ungefüge — wie noch 
später die Riesennetsuke der Ringer — 
und beschränken sich auf Darstellungen 
chinesischer Art. Auch S h ü z a n in 
Osaka (Mitte 18. Jahrhunderts), der erste 
Klassiker der Netsuke, die für ihn aber 
nur Nebenarbeit neben seiner Malerei 
waren, hält an diesem Stile fest (Abb. 
168 c, d). Erst zu seiner Zeit scheint aber 
die Netsukekunst wirklich volkstümlich 
und gewissermaßen hoffähig geworden zu sein, so daß die Masken- 
schnitzer der D e m e familien sich nicht scheuten, ihre Kunst auf 
Netsuke anzuwenden, und ein Meister des Schwertschmuckes wie 
Hamano Shözui (Abb. 168b, vgl. S. 94) und andere seines und 
besseren Schlages sich gelegentlich an Netsuke versuchten. Die 




Abb. 166. 
Unterseite eines Saiten- 
instruments (Biwa), San- 
delholz mit Einlagen. 

Vix n. Gr. 
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iC 



erst 



große Zeit des Nlelis,,-^ ^ -i^^^ 0' ' "^V' 

herauf - S h ü g ^ sS^^ ^ ^ \ 



wegen seiner Stier^^^^^^^^ ' IW \ 



t a k a in Nagoya^ 



ssai 




. Abb. 
Klemer Tisch für Teegrerät aus E/chenh 

des VLol^ori Enshö. 



wohl, die den zierlichen Klemschnitze^ 



Leben eingeViauicl-it liaben, das der "~ "^^^ 



Hunderten tanci Taiosenden von Schn~ 
nehmen die Mitglieder der Okaclafami\^ 
und H ö k y o ( i" 1826) in Nara mit 1 
figuren eine Sonderstellung^ ein, wäht^, 
Schnitzer genannte Toen (I820 — \ 
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Stils war, dem die Netsukekunst nur einen Zeitvertreib bedeutete. 
Heute ist sie tot, nicht allein, weil keine Netsuke mehr ge- 
braucht werden, sondern weil ihr natürliches Stilgefühl dahin 
ist. Die alten Meister haben die schwierige Aufgabe, einem Knopf, 
der sich weich in die Hand und ins Gewand schmiegen muß, die 
Form eines vollrunden, oft recht bewegten und unruhigen 




a b c d 

Abb. 168. 

Netsuke, Holz, a) Tanuki (Viverrenhund), der sich in einen Menschen 
verwandelt. Von Issai. b) Kobold mit Spiegel, Von Hamano Shözui. 

c) Zauberer (Sennin) in Wolken, d) Zauberer. Von Shüzan. 
a, d) Frühere Sammlung Hirase in Osaka; b, c) Kais. Museum, Tokyo. 
Nach Dai Nippon Teikoku Bijitsu Ryakushi. 

Bildwerkes zu geben, meisterlich gelöst. Das große technische 
Können des modernen japanischen Schnitzers, der sich der Zweck- 
losigkeit seiner Arbeit durchaus bewußt ist, wird heute durch 
widerwärtige Okimono von europäischem Charakter und durch 
Fälschungen alter Meisternetsuke — die schon bei Lebzeiten der 
Künstler von äußerster Seltenheit waren — vollkommen an- 
gemessen ausgenutzt. 
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III. 



79 97 



94 9« 



90 




2» 29 



<Ai ' -i" 

*»■ ^ « tS 18 



M 30 
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Bezeichnungen ^..^^ lA»,^,« <* 








«4» 



>7 



1. sei SU \ 

2. 'S. tsukufn 1^ 

4. koie = dies, ciei^i 'Z,G^ic\\en 
\ — 3 nacl^^^esir^ll 1: , über g^e- 
lesen köre ntv^o sei su oder 
tsukum. 

5. Shunshö S. 47". 

6- Kwati, andere Bezeiclinungr 
des 

7. RitsuS S. 4-8, 

8. Hanzan S. -4-8, 

9. Shiomi Ma.sa.za.ne S. 49- 

10. Koma ICy xii S. 50. A. 4 . 
H. KyüliaU^i S. SO, A. 1. 

12, Kyoryvi S. so, A. i. 

13. Kwansai S- 50, A. i. 



la. 

30, 
21. 

22. < 

23. 1 
24^ 
25. 

26, 
27. 
28« 
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II. 



1. Gotö Teijö 


17. Somin S. 92. 


2. Miisumasa 


18. Yanagawa Naomasa S. 93« 


3. Renjö 


19- Nagatsune S. 93. 


4. Mitsutomo 


20. Toshinaga S. 93- 


5. Tsüjö 


21. Yasuchika S. 93- 


6. Mitsunaga 


22. Jöi S. 93- 


7. JttjÖ 


23. Shozui S. 94. 


8. Mitsiitada 


c A . 24. Iwamoto Konkwan S. 94. 
' ' ' 25. Hosono Masatnori S. 94. 


9. Enjö 


10. Mitsutaka 


26. Jochiku S. 94. 


11. Ketjö 


27. Myöchin S. 77, 96. 


12. Mitsumori 


28. Saotome S. 96. 


13. Shinjö 


29. Raku S. 119 ff. 


14. Mitsuyoshi 




15. Hojo 




16. Mttsuaki 


III. 


1. Küchü S. 122. 15. Shidoro S. 138. 


2. Ohl S. 120. 


16. Asahi S. 138. . 


3. Ninsei S. 122, das zweite 17. Akahadayama S. 138. 



Zeichen allein in Sechseck 
Rokubei I,^ in doppeltem 
Sechseck Rokubei II S. 128. 
4. Kenzan S. 12S. 



18. Banko FuS^i (für Arbeiten 
des Gozaemon) S. 139. 



5. Kinkozan S. 127. 

6. Taizan S. 127. 

7. Hozan S. 127. 

8. Dohachi S. 128. 

9. Mokubel S. 128. 

10. Seifü S. 129. 

11. Makuzu S. 129. 

12. Hözen S. 129. 

13. Eiraku S. 129. 

14. Kahin Shiryü, Bezeichnung 30. 
des H5zen S. 129. 



19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 



Kosöbe S. 138. 
Sorna S. 140. 
Kutani S. 144. 
Shüzan S. 158. 
Shugetsu 
Issai 
Miwa 
Minkö 
Toen 
Tametaka 
Tomotada 
Hokyü 



S. 459. 



1.— 3. Shimbei 3, -1-1.0 

4. Chöjü S. 11 c>. 

5. -6. Közon ^--1-10 
7.-8. Chözon -i 1^ 

9. Közon S. 1 1 c>. ' ^ 

TaheiS. 11(5. ' ^oYiatv, 3 

11. Tomojü S. 1 ^ s - 2 

12. Mocmon S. ^ a 

13. Ddmi S. 1 1 

14. Döyü S. 11 CS. 



2. 
2( 



Diesen 




und Ay» 

merkung hinzus'^t'iA^^ , ciaß es ke,v» 
minderwertigre Samxnlung- anzulep- 
gibt uii2weifelh2L« auch echte B,^^^.' 
sollte eher das Unl::»ezeiohinete dem 
Bezeichnete nicht: ^^s/'ä^en, sondern t ^ 
Die Arbeiten der ältreren Zeit Sinei 7 
die Arbeiten cier .Jüngeren Hbfltü,i^^ 
kleinen Kreis "von F=* e rson en arbeitete^ 
lieh großen 2Vieis±€ii-, die meinten, 

nung genug sei. DaO aucli gute und e< 
sind, mag a\]Lf dem Wesen des Tsub^^ 
gewisse notwendii^e und zunächst 
durch den Namen verbargrt wurden 
so gut wie immer, wenn auch nicht in^ 
der Gotö fast nie. t>ezeiclinet sind. 

Bezfiichntangen sind um so sichere»- 
ten, wenn sie echt wären. Namen 
Ritsuö, Somit!, Jöi , Tosliinaga, 
Miwa, Tomotada sind zu allen Zei 
braucht worden, die nur in der Naiv 
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liehen Besitzer ihresgleichen fmdet. Es steht vonkommen fest, 
daß fast alle bedeutenden Meister außerordentltch langsam und ent- 
sprechend wenig geschaffen, und daß die Japaner ihre Arbeiten 
zu allen Zeiten sehr hoch geschätzt haben — mit Ausnahme 
einer kurzen Obergangszeit, während der die europäischen Sammler 
an allem Guten sorgfältig vorbeigegangen sind. Die Japaner haben 
sicherlich weniger Denkmäler ihrer Kunst in das Ausland gehen 
lassen, als irgendeines der europäischen Völker. Was danach von 
den Tausenden bezeichneter Mdsterwerke in unseren Sammlungen 
zu halten ist, ergibt sich von selbst. 

Eine Bezeichnung beweist an sich für die geschichtliche Stellung 
und künstlerische Güte eines Kunstwerkes gar nichts. Sie 
gibt nicht einmal eine sichere Begrenzung nach vorwärts für das 
Werk, da es sehr wohl mit einer späteren Bezeichnung versehen 
sein kann. Sie überfuhrt, auch wenn sie als falsch erkannt ist, 
ihren Träger noch nicht der Fälschung, da durchaus gute und 
edite Werke durch falsche Bezeichnungen verbessert sehi können. 
In Japan sind, im Gegensatze zu Europa, das mit Ausnahme 
gewisser Waff^ wenig alte nUschungen kennt, nicht die neuen, 
sondern die alten Fälschungen täuschend. Ihre Zahl ist so groß, 
ihre Güte so überlegen, daß sich eigentlich nur auf dm modernen 
Gebieten des Sammeins moderne Fälschungen lohnen und be- 
währen. Die Arbeiten etwa der Suiko- und Narazeit, die erst 
in den letzten Jahrzehnten in den Gesichtskreis des Sammlers 
getreten sind, werden daher heute mit schöner Meisterschaft nach- 
geahmt oder frei erfunden, und die Lacke der ältesten Zeiten, 
die in früherer Zeit nicht zum notwendigen Besitze des Vornehmen 
gehörten, werden wohl überhaupt nicht mit einiger Aussicht des 
Gelingens und Gewinnes nachgebildet. Im übrigen aber genügen 
die Leistungen älterer Geschlechter, den meisterwerklüsternen 
Markt zu versorgen. Die großen Künstler der letzten Jahrhunderte 
sind schon bei Lebzeiten gefälscht worden, wie bei uns Corot 
oder Barye. 

Nicht alle diese Werke sind aber als Fälschungen gedacht. Die 
meisten sind Meister- oder Schülerkopien oft auch gutgläubige 
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heute in Kjßto T.^^^*« ^TT.pfindUl^^z/^ 

dieser Art ak Ar>:? "T^ * '^'^.^ « ^ 

viel wistr, als^^^**«»i J r=>«t2endeH ^ 

Sinne mai' Sic a ^ ^^^la"««^' 
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an die einzelnen Meister der Raku-, Goto-» Miwafamilie sind daher 
meist metir als trügerisch. . 

Was hochtönende Namen oder ein ehrwürdiges Alter trägt, 
ist von vornherein bedenlclich. Den sicheren Werken dieser Art 
jagt der in jeder Beziehung besser ausgerüstete Japaner selbst 
mit einem Eifer und Opfermut nach, die den Europäer von vorn- 
herein ins Hintertreffen bringen. Für die von den Chajin ver- 
zeichneten «JMeibutsu** der Töpferei, die größtenteils allerdings 
außerordentliche künstlerische Eigenschaften aufweisen, bringt der 
Japaner auch heute noch jedes Opfer, wie es auch mit ihrem künstle- 
rischen Werte oder ihrer Erhaltung stehe. Fehlt diese Heiligung, so 
müssen sich die Chaire und Chawan mit verhältnismäßig bescheide- 
nen Preisen begnügen, mögen sie an sich den Meibutsu durchaus 
gleichwertig sein. 

Ähnliches gilt von den Schwertzieraten. Wer den Ehrgeiz besitzt, 
einen Sömin, einen Nobuiye sein zu nennen, muß viel Glück oder 
viel Geld oder beides haben, wird in den allermeisten Fällen aber 
mit einer Massenfälschung abgespeist werden. Die namenlosen Ar- 
beiten der alten Plattner, die turmhoch über dem zierlichen Klein- 
kram des 18. Jahrhunderts stehen und gegen die selbst Nobuiye 
keinen Fbrtschritt bedeutet, erzielen, wenn sie auf den Markt 
kommen — denn die Zahl vorzüglicher Arbeiten ist naturgemäß 
gering — verhältnismäßig bescheidene Preise. Sie würden noch be- 
scheidener sein, wenn nicht T. Hayashi mit seinem wahrhaft genialen, 
durch keinerlei „wissenschaftliche" Rücksichten getrübten Blick 
für das wirklich Künstlerische die europäischen Sammler immer 
wieder auf diese verkannten Meisterwerke hingewiesen hätte. 

Den Lacken steht das heutige Japan naiver und mit besserem 
natürlichen Geschmack gegenüber, weil sie .früher nicht zu den 
orthodoxen Sammelgegenständen gehört haben, und sich die 
Schätzung der alten Kenner nicht wie eine ewige Krankheit forterbt. 
Die Aufmerksamkeit der Japaner hat sich daher den ganz eigen- 
artigen Meistern des 17. Jahrhunderts — Köetsu, Körin und in ge- 
bührendem AbStande Ritsuo — zugewendet, die denn auch dem 
europäischen Sammler so gut wie unerreichbar änd. 
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das Zeugnis i^lit sichi eclit sein soj 
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sich zur Axisstellvm^ eines Zeug 
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Es ist ein otl enes Oeheimnis, daß 
ziemlich jeaes Zeugnis zu erlang 
sich vor KLvinstgenossen nicht ; 
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Echtheit, Wert und Ehrlichkeit des Zeugnisses feststehen ^llte, 
bleibt die Frage offen, ob es zu dem Gegenstande gehört, dem es 
beigelegt ist. Es ist klar, daß für unsere Beurteilung der Zeug- 
nisse wie der Arbeiten selbst sehr viel auf die Herkunft beider 
ankommt. Die Zeugnisse, die z. B. Gotömeister Werken älterer 
Got5 aus fürstlichem Besitze beigegeben haben, verdienen alles 
Vertrauen. 

Von den Kasteninschriften, die Art, Alter, Herkunft der Gegen- 
stände l)ezeichnen, häufig berühmten Kennern zugeschrieben 
und ihrerseits wieder durch Zeugnisse beglaubigt sind, gilt das^ 
selbe. Meist sind sie falsch, sind sie aber echt, so beweisen sie ^ 
nichts, und sind sie echt und beweiskräftig, so kann sehr wohl ein 
anderer Gegenstand hineingesteckt sein. 
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Bezeichnung der Jahre. 

Die japanische Zeitrechnung \erwendet vier verschiedene, aber 
oft miteinander verbundene Zeilbezeichniin.c:en. 

1. Die Zählung der Jahre seit der (mythischen) Thronbesteigung 
des ersten Kaisers Jinimu Tennö (66o \ nr f hristus) ist eine moderne 
Nachahmun.ir der europäischen Zeilrecimiinj^ tind kaum in wiik- 
Hchem Gebraucli. Das Jalir 2S70 dieser Zeitrechnung wäre z. B. 
2570 — 660 ^ 1910 nach Christus. 

2. Die Zählung nach den Jahren der Regierung der japanischen 
Kaiser ist nur in älterer Zeit in häiific^em Gebrauch. Dies System 
kann init den beiden folgenden verbunden werden. Rine iJste der 
japanischen Kaiser mit den europäischen Jahreszahlen siehe z. ß. 
bei Appert und Kinoshita, Ancien Japon (Tokyo 1888) S. 8 ff. und 
in Murrays Handbook for Japan (8., London loo?) S. 67 ff. 

3. Die Rechnung nach Zeiträumen (Nengb) ist die gebräuch- 
lichste. Sie wurde im Jahre 645 aus China übernommen imd mit 
zwei kurzen Unterbrechungen bis zum heutigen Tage beibehalten. 

Übersicht 1. 

Zeichen, die in Nengö vorkommen, geordnet nach der Zahl der 
Striche, die sie bilden, mit den Lesimgen. die in der Übersicht 2 
vorkommen, häufig aber nicht die gebräuchlichen sind. 



Strich- 
zahl 


Zeichen 


Lesung 


Strich- 
zahl 




Lesung 


3 




dai 


5 




hei (pei), pyö 






kyü 




7k 


ei 


4 


% 


gen (gern) 




Ö 


haku 




H 


nin (ntm) 




jE 


sh5 






ten (tcm) 




% 


kö 




X 


bun (bum) 


6 




shi 




VC 


kwa 






shu 






chü 




3c 


an 



Digitized by Go -^v^i'- 



176 Lesuiig japanischer Daten. 



Obersicht 2. 

Alphabetische Liste der Nengö mit den entsprechenden euro- 
päischen Jaiire^zahien. 



A^i Anei 




1772-1781 


ChOhS 




999-1004 ^1 


^03 Aneen 




1175-1177 


Chöji 




1104-1106 "iL 


2,3Z Ansei 




1854-1860 


Chökö 




t4S7«>l48Q >M 

»T«»/ l^OJF fWt 


/«) Äntei 




1227-1229 


Chökwan 






Anwa ' 




968^70 


ChmcyQ 






/SP Bummei 




1469-1487 


Chöreki 




1037— 1040 


/$o Bump(> 




1317-1319 


ChSroku 




1457-1460 


i^O Bunan 




1444-1449 


Chöshö 




1132-1135 F< 


/^r A Bunchü 




1372-1375 


Chötoku 


■ 


995-999 <» 


i3S Bunei 




1264-1275 


Chöwa 




1012-1017 


/ö» Bunji 




1185-1190 


Daidö 




806-810 


/U Bunki 




1501-1504 


Daiei 




1521-1528 Jn>/ 


Bunkwa 




1804-1818 


Daih9 




701-704 6 


;t^^ Bunkyü 




1861-1864 


Daiji 




1126-1131 


)54 Bunö 




1260-1261 


Daikwa 






Bumoku 




1592-1596 


Daishö 




1912 


/;j5- Bunryaku 




1234-1235 


Eichö 




1096-1097 f3 


22^^ Bunsei 




1818-1830 


Eien 




987-989 V^' 


Bunshö 




1466-1467 


EihO 




1081-1084 


Bunwa 




1352-1356 


Eiji 




1141-1142 8B 


ChOgen 




1Q28-1Q37 


Eikwan 




983-985 
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t^i Eikyö 

gfe Eikyjü 



^ Eiman 



^4» Eireki 



i429-i441. 



H13-U18 



4 X EtshO 



j Eishö 



Eiso 



'^jV Eitoku 



/ 4 5 Erabiin 



7K* 



GenchG 

Genei 



Genji 



1293-1 2S?9 1 Genkei 



Ii60-ii6i I Cenki 



i 558-1570 I Genko 



1O46-1053 I GeiiltÖ 

1S04-1521 I Genkyü 




989-990 
1381-1384 



1375-1379 



1356-1361 



1673-1681 



923-931 



1336-1339 
901-923 
1308-1311 

1744-1748 



1069-1074- 

1239-1 240 
782-806 



1489-1493 



1736-1741 



•II. m e 1 , Kunstgewerbe iu J»pao 
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Höreki 




1751-1764 


Kashö 




848-851 


tt) Hotoku 




1449-1452 


Kashö 




1106-1108 ?^ 


Jian 




1021-1024 


Katei 




1235-1238 






767-770 


Keian 




1648-1652 J94 


n Jinki 




724-729 


Keichö 




1596-1615 CtoX 






1065-1069 


KeiO 


4 


1865-1868 


lo4 JishO 




1177-1181 


Keiun 






/33 Joel 




1232-1233 


Kemmu 




' /f^^i^K 

1334-1338/>^^ cii^ij) 


V»< Jögen 




976-978 


Kempö 




1213-1219 1/^ 






1362-1368 


Kencho 




1249-1256 tii^ 


Jökwan 




859-877 


Kenei 




1206-1207 iri 






1684-1688 


Kengen 




1302-1303 /V/ 


tIS Jöö 




1222-1224 


Kenji 




1275-1278 


/(X JSwa 




1345-1350 


ICenlgrQ 




1190-1199 /09 


/o^ Juei 




1182-1184 


Kennin 




1201-1204 /ii 

* 


^32. Kaei 




1848-1854 


Kemyaka 




1211-1213 ffS* 


/'/$' Kagen 




1303-1306 


Kentoku 




1370-1372 /^s/l 






1094-1096 


KOan 




1278-1288 /V» 


Kakei 




1387-1389 


Köan 




1361-1362 


If^ KakHsu 




1441-1444 


KQchö 




1261-1264 


l«rf Kaö 




1169-1171 


Köei 




1342-1345 /4i r 


Kareki 




1326-1329 


KQgeti 




1256-1257 >tJt 


/^o Karoku 




1225-1227 


Köhei 




1058-1065 i^l 
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Vo Kohs 



^9 9 Köji 



:/ri 



/^o 'Kokoku 



*? J / K5kwa 



Könin 



5i 

/ 9*/ K55 



1142-1144 



1555-1558 



Kwano 



Kwansei 



KwanshS 



1340-1 346 l Kwantoku 




/^^ Koroku 
Köshö 

ypz. Kötoku 



1844-1848 I Kwanwa 

Kyöhö 



810-824 
1389-1390 I KyoNva 



1379-1381 Kyuan 



1528-1532 I KyöJtt 



1 



-^Z Kwampei 




1455-1457 I Maii^" 



1452-1455 I Man)» 



1099-1104 

13s 1-1384 



1661-1673 
889-898 
1741-1 744- 
1624-164-4 



174S-1751 



1243-124 7 

IOS7-1094- 



1229-1 



1004-101 2 
1017-102-1 
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/ Ochö 




1311-1312 


ShSkei 




1332-1336 /57 








Shökyü 




1219-1222 U7. 


iq. obo 

T 




1161-1163 


Shoo 




1288-1293 >Vi 


Ünin 




1467-1469 


SfaQS 




1632-1655 /ioV- 


^0 Ötoku 


• 


1084-1087 


Shöreki 


jEM 
Iii' i=» 


990-995 Co 


Öwa . 




961-964 


ShOKk) 




1077-1081 i,f 


f Reiki 




715-717 


ShOtai 




898-901 ^2 


'ifl iekiö 




1338-1342 


ShStoku 


■il-« Ma« 


1097-1099 7V 


i^t"?- Rekinin 




1238-1239 


Shötoku 


1711-1716 ijL 


«?l Saikö 




854-857 


Shöwa 




834-848 2i 


Shitoku 




1384-1387 


Shöwa 




1312-1317 H'i 
t 


Kd Shoan 




1171-1175 


Sbuchö 




686-690 5* 


Shöan 




1299-1302 


Shujaku 




672 ^ 


shscha 




1428-1429 


Tembun 




1532-1555 
1781-1789 J^iS 


K 3 Shöchü 




1324-1326 


Ternmei 




t)S ShG^en 




1259-1260 


Tempei- 

Hnii 





757-765 /V 


1 1^ Shögen 




1207-1211 


Tempei- 





765-767 ^5" 


Shöhei 


* ■ 


931-938 


Tempei- 

O I IUI tu 




749-757 iZ 






134Ö-1370 


Tempo 




1830-1844 i3f^ 


Shöhö 




1074-1077 


Tempuku 




1233-1234 ;ay 




1644-164S 


Tempyö 




729-749 /a. 


/«» Shöji 




1199-1201 


Tenan 




857-859 


il*^ Shöka 




1257-1259 


Teuchö 


1 824-834 .?i 



•4 - 
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Tend 




1110-1113 


Tenryaku 


Vi Tenen 




071-976 


Tenshö 


Tengen 




978-983 


Tenshö 


/} Tenji 




1124-1126 


Tentoku 


/AT Tenju 


— ' 


1375-1381 




34 Tenkei 




938-947 


TenyS 


42Tenki 




1053-1058 




f y Tennin 


— 


1 108-1110 




/ $ TenQ 




781-782 


1 Y6r5 


V Tenroku 




970-973 


1 Yöwa 



4. Die ZäMimg nach Kreisen voii ^ 
China entietmt. Die Jahre innerhalb dcf ^* 
Zusammenstellung von zwei Reihen von 2a 
eine dieser Reihen — in der Obersicht 3 * 
— enthält die Zeichen für die Elemente die . 
Sicht 3 die wagerechte — die Zeichen 

Beispiele zu 3 ^' 

1. Wir finden das Datum ^g^^CH^^* 
die Zeichen die Lesung Ansei, l 

^^'e Jahre 1854—1859. Ansei 2 ist also 185 
2. Wir finden das Datum 
^ 'ecier die Lesung Ansei, Übersiclit 2dieent 

^^S<i 1859. Übersicht 3 (s. S- ^82) lehrt un 

•^^^nung der Zeichen 2:^513 das Jatir52dess 
^'~^ises entspricht, Übersicht 4 (s- S. 18», 

Jahreskreises ist, in den Ansei fällt. Da 
'tses ist also i85S. 
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3. Wir finden das Datum Obersicht 3 (s. unten) zeigt 

uns wieder das entsprechende Jahr 52 des Jahreskreises. Es leuchtet 
aber ein, daß diese Datierung ebensowenig ausreicht, wie bei uns 
Daten wie 14. 11. 09- Denn mit Hilfe der Obersicht 4 (s. S. 183) 
können wir nur feststellen, daß 71$, 77$, 835 usw. zweiundfünfzigste 
Jahre von Jahreskreisen sind. In der Regel aber wird sich aus ande- 
ren Umständen ergeben, welcher Jahreskreis gemeint sein muß. 

Übersicht 3. 



Der sechzigjährige Jahreskreis. 
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Iti der Übersicht finden wir das einer Zeichenstellung ent- 
sprechende Jahr des Jahreskreises auf dem Schnittpunkt der durch 
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Lesung )ap«t>\%cVv^Y t>9b\j£^< 

diese Zeichen angeführten setv\yrec\v\.exw "«svök. ^ J 

z B ist das erste, eL2Ä \'^., 

das 51.. das 44. JaUr <fles 3^t«sVxc?^' 

Erste Jahre von JahresVLr eisen s1tm31 d\eio\gcft' 
664 784 904 ld44^ -1264 1384 1S04 

724 844 964 1204 13^4 1444 1554 

Bern erkunden. 

1. Da die Wahl eiiie-^ neuen JVen^ö nicYtt et 
des ersten Monats erfol|>:te, sondern iminer im 
in der amtlicher Zeitreclanimgr aber das ganzi 

Nengö diesem zAii^ei eclinet wird, so Jcann es vor 
bei Daten aus dein Teile des fahr es, in dem 
noch nicht erfolgt oder noch nicht J^^Jcnniit wa 
Nengö findet. Man "beg-e^net z. B. einem Uatv 
Kaei (s. Übersidit 2) amtlich nur ö Jahre hat. 
decken sich in diesen-i Fa/7e. 

2. Von 4332—1392 laufen der Spaltung 
und südUcheü Haus eiitsprecliend -zwei / 
einander h^^- 

3. s. tolgenden Abschnitt. 

Bezeichnung der Monate i^n 

Die japanischen Monate und Ta^e werde 
gekürzten Daten, meist durch ihre Nummer t 
Monat dritter Tag (y\^HQ)- ^ 
— auch bezeichnet. Da J^l^^^^ 

, das japanische Jahr nicht das ^uuenjah' 
jähr von 12 Monateti zu ]e 29 — Tagen = 
das japanische Neujahr dcmgerrviäÄ xVtsctie 



Digitized by Google 



184 



Lesung japanischer Daten. 



19> Februar fällt, so entsprechen die japanischen Tagesdaten 
nicht den europäischen, sondern fallen 20— SO Tage später. Der 
1. Tag des Jahres Meiji l » 1868 ist z. B. der 25. Januar 1868, 
derselbe Tag des Jahres Bünsei 1 (1818) dagegen der S. Februar 18l8. 
AuOerdem wird, damit Mond- und Sonnenjahr nicht völlig ausein- 
anderfallen, alle }} Monate ein Schaltmonat (y^) eingeschaltet, 
der nach dem vorbeigehenden Monat genannt wird, z. B.p^y\^ , 
d. h. Schaltmonat nach dem 8. Monat. 

Aus dem vorstehenden ergibt sich, daß unter Umständen Daten 
vom 12. Tage des 11. Monats eines Jahres ab in den Anfang des 
Jahres nach dem Jahre fallen, das die Übersicht 2 ergibt. Für die 
genaue Bestimmung von Daten ist auf Bramsens au^ezeichnete 
Japanese Chronological Tabies (TokyS 1880) zu verweisen, die im 
vorhergehenden ausgiebig benutzt ^nd. 
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Ao- grün, blau (z. b. Aolcutani). . 

-bachi (allein Hachi) ScliUssel 

(7. B. Hibachi). 

-bak<» (allein Hako) Kasten (z., B. 
Suzuribako). 

-bon Brett (z, B. Cliabon). 

-bori von horu, gravieren, schnit- 
zen (z. B. Efübori). 

-butsu Sache (z. B. Meibtitsui). 

Cha- Tee (/. Fi. Chaire). 

-dai Gestell, Untersatii 
TemmukuUai). 

Dai- groß (z. B. DaishQ). 

-dana (allein Tana) Bort 
Shodana). 

-de (allein Te) eigtl. Ha.iict, dann 
Muster, Stil (z- B- Hakiaande, 
Kinrande). 

-dera (allein Tera) buddhistischer 
Tempe\ (z. B. Taemadera). 

-gane (allein Kane) Metall (z. ß. 
Kirigane). 

Gin- Silber (z- B- Ginji). 

-gusuri (allein Kusurl) chemische 
Mischung, Glasur (z. B. Naraako- 
gusuri>. 

Hi- Feuer U- Hibachi). 

Hira- flacli, ^' Hiramakie). 

-ire (von ireru, hineinlegen), Be- 
hälter (z. B. Chalre), 

-jiGrundierung, Grund (z. B. Kinji), 



Möry V 
K.ara- c 

-Ici Ger 
ICiii- G 
-kiri, I 

Ko- alt 

Kö- We 

JVlste- VC» 

-ir7o/io 5 

-tnotsjj 
Ok. i- vo 

-sAn Be 

nur/, 

Te- //^ 
-Willi S 

-zan 

Rak 
-zukue 
Mae 
-zaka 
Goj 
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A 

Agano, Töpferei von, 138. 
Agano, Töpferfamilie 139. 
Aikuchi, Dolch der Inkyö 72, 
Ainu, Urbewohner Japans 3. 
Akahada, Töpferei von, 138. 
Akasaka, Schwertzierate von, 84. 
AkasakafamiUe, Meister von 

Schwertzieraten 84. 
Amayaki, Töpferei 119> 
Amakusat Ton von, 142. 
Amegusuri, Glasurart 121. 
Ameya, koreanischer Tdpfer 119. 
Annam, Töpferei 116. 
Aobizen, blaues Bizcn 117, 
Aogai, Perlmutter 17. 
Aoitsuba 71. 
Aoiwappen 143. 
Aüki Mokubei, Töpfer 128. 
Aoki:1;ini. grünes Kutani 144. 
Aoyama Köemon 123. 
Arita, Porzellan von, 123, 140 ff. 
Asahi, Töpferei von, 138. 
Asahishunkei, Töpferei 112. 
Ashide 26. 

Ashikagafamilie, Staatsmänner 5. 
Ashikaga Takaüji, Staatsmann 5. 
Ashikaga Yüshiina,sa, Staatsmann 

5, 30, 46, 87, 106. 
Aventurinladc 15. 



Awa, Provinz 50, 85. 
Awataguchi, Töpferei von, 123, 127. 
Awatayaki, Töpferei 127. 
Awaüda Genenion, Töpfer 145. 
Aya, Seidendamast 147. 



B 

Banko, Töpferei 139. 

Bansuke (Kashiwagi), Lackmeister 

47 A. 
Batiken 149. 

Biwa, Musikinstrument 155. 
Bizcn, Töpferei von, 116^ 

Blciblüte 53. 

Boku Heii, koreani^her Töpfer 
134. 

Bundai, niedriger Schreibtisch 17. 
Bunjirö (Mifuji), Töpfer 144. 
Buzen, Provinz, Töpferei 138. 
Byöbu, Setzschirm 149. 
Byödöin, Tempel 21. 



C 

Chabako, Kasten für Teegerät 18. 
Chabon, Brett für Chaire 18. 
Cnagania, Wasserkessel für Tee- 
wasser 58, 68. 



Digitized by Google 



Sach- und ^aa:tv^rwfeTZÄ\öKW6* 



Qiaire, Teeurnen 105. 
Chajin, Meister des Chanoyu 1^. 
102. • 

Chaki, Teegerät 105 f. 
Chanoyu, TeegeseiJschaften loa f 
Chashitsu, Teeraum 103. ' 
Chatsubo, große Teeurne 105. 
Chawati, Teesdiale i05. 
Chawanya Kyühei , Top«ianmer 

oder Töpfer 123. 
Chien-yao, Töpferei, China. 109. 
Chikuzen, Provinz, Töpferei 137. 
Chin Gempin, chinesischer Töpfer 

116. 

Chinkinbori, gravierter La.dc 
Chöbei (Tatsuke), Lack:ineis±er 

Chöemon, Töpfer 120. 
Chöjiro (Raku) 119. 
Chöj ü, Töpfer 1 16, 

Cbokut5,ia>rgeschjchtlicliesSchwert 
70. 

Chö no Tebako, Lacklc asten 27. 
Chösae, Provinz Osumi, Töpferei 



OöViO 

E>olmen 2 
Oönin ( 1 
68, 86. 

Oonsu, S 
Oöshi (K 
Oötaku, 

ei. 
Dcyu, Töi 



134. 

Chösenkaratsu, Töpferei 131. 
ChSshü (Nagato), Provinz. 

SchwerUierate 80, 

Töpferei 131- 
Chözaemon (Ohi), Töpfer 120. 
Cliözon, Töpfer 116. 
Ch'üan-chou, chlnesisclie Töpferei 

in, 109' 
ChQgüji, Tempel 147. 
Ghüzonjl, Tempel 21. 



Dainneibutsu i06. 

Dnimyo, Feudalfürsten 6, 40. 
Daishö, großes und icleines Schwert 
71. 



S5. 

Efut>ori, 

Bgörai, 
130. 

Biheij'p 
Bijö (Gf 
Zierat 
EirüMcu, 

144- 
Eirakuf 
Eiraku 

Eisai, 
E\sen * 
Bfearat 
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Enshü (Kobori), Chajin 14, 68, 
'103, 106, 114, 116, 117, 118, 
137 ff-, 156 Abb. 167. 
Eurushi, Art des Rohlackes 15. 
Exportwaren 102, 127» 132» 1S2. 



r 

Fubako, Briefk.ästchen 17- 
Fuchi, Zwinge am Schwertgriff 73* 
Fud5, buddhistische Gottheit 23. 
Fujikake Yasoki, Töpfer 144. 

Fujina, Töpferei 132. 
Fujishi.t^c Töc^an, LucknvMster 14. 
Fujiwara Sadatsunc, La.ck.meister 
29. 

Fujiwara YorimichU Staatsmann 
21. 

Fukusa, Geschenkdecke 147. 
Furukawa, Sammlung, Tökyö, 

Abb. 100. 
Furuta Oribe, Chajin 114. 
Fushimi» Schwertzieraten von» 79» 

80. 

Fusuma» Schiebetüren 9« 



G 

Gempeizeit 4/5- 

Gempin (Chin), chinesischer Töpfer 

116. 

Genemon (Awauda), Töpfer 145. 

Genmkuzeit 48. 

Ginji» Silberlackgrund 15. 

Godaigo, Kaiser 5- 

Gohon, Töpferei, Korea 138. 

Güjö, in der Provinz Yamato, 

Töpferei 138. 
GojCzaka, Töpferei 128, 
Gokokuji, Tempel, Abb. 48. 



Goldlackgrund 15- 

Gombei (Kurasaki), Töpfer 131. 

Gomotsudai, Tisch zum Aufstellen 
sinnbildlicher Speisen tS. 

Gore (Haueda), Lackmeister 14. 

Gorodayü Shonzut, Töpfer 140. 

Gorözaemon (Tashiro), Töpfer 140, 

Gotöfamilie, Meister von Schwert- 
zieraten 68. 86 ff. 

Gotö khijö, Meister von Sciuvert- 
zieraten 92. 

Gotö Saijirö, Töpfer 144. 

Gozaemon (Numanami), Töpfer 
139. 

Guri, Lacktechnik 14. 
Gusüku, Rüstung 95. 
Gyöbunashiji, Lacktechnik 15* 



H 

Habaki, KlingeniiLunasche 73, 

ffadilrOenwn (lidaya;, Tüpfer 144. 

Hachiröji, Töpfer 114. 

Hachisuka. fürstliche Familie 50. 

Hachizo, Topfer 137. 

Hafu, Töpferei 112. 

Hagi in der Provinz Nagato. 

Schwertzieraten 80, 

Töpferei 131. 
Hakeme, Töpferei, Korea 131» 139. 
Hakuaii, Töpfer ? 114. 
Hakuande, Töpferei 114. 
Hanianu Shozui, Meister von 

Schwertzieraten 94, 158. 
Hamburg, JMuseum für Kunst und 

Gewerbe, Abb. 97, 105, 15l, 152. 
Hanaike, Blumenvase 58, 105. 
Haueda Gorö, Lackmeister 14. 
Hanshichi, Töpfer 1 14. 
Hanzan, Lackmeister 48. 
Hara YöyQsai, Lackmeister 50. 
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„Harakiri" 72. ^VVi 
Harutsugu (ShunshG), LackimelsteY t 

47 A. 

Hasama, Meister von Schwertzie- 

raten ? Abb. 86. 
Hashi, Eßstäbchen 73. 
Hata, Temp^I^anner 147- ^ 
Hatamoto, VasalJen des SViQgtxn \ 

71. , 
Hayashi, Kunsthändler uiid Sa.mw\- 

1er 76, 170. 
Hayashifamilie, iVleister von 

Schwertzieraten S5. ; 
Heianjötsuba, Gattung: von St:icli- j 

blättern 79. j 
HeidatsiK Einlage technilc in, Lja.clc 

17, 2ü, 64, 75. H 
Heü (Boku), kor'canisclier Töpfer 

Hl 34. m 

Heijin, Lacktechnik 21. 

Heraokoshi 10 5. 

Hibachi. Feuerbecken 5S. j-i, 
Hibakari, Töpferei 131. 

Hidetsugu (Shinonoi), Bademeister ff* 
14. 

Hideyoshi (Toy<>tomi) , Feldherr 

und Staatsmann 6, 14, 38, i07, H 

116, 119. 
Higashiyama 5, 30. 

Higo, Provinz. ff 
Schwertziö»***^ h 

Töpferei ^39. 
Hikite, Orifte von Schiebetüreu 58. H 
HiknneV>ori, Ziselierstil 86. 
H ikosU i ehi (Ömori), Krieger Abb.99. 
Hikozö (Hirata), Meister von 

Schwertzieraten 85« 
Hinoki, Holzart 12. \^ 
Hirado, Insd, Porzellan 142. \^ 
Hiramakie, flacber Goldlack t6. 
üiraine, Art des Gulüpulvergrundes V 

bei Zwacken \Sf ^i- 
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Ido, Töpferei, Korea 130, 131. 
Iga, Provinz, Töpferei 118. 

Igfarashifamilie, Lackmeister 36, 45. 
Igarashi Döho, Lackmeister 45. 
Igarashi Jizaemon, Tüpfer 137. 
Igarashi Shinsat, Lackmeister 36. 
lidaya Hachiröemon, Töpfer 144. 
lizuka Kwanshosai, Lackmeister 
50. 

Ikakeji, Goldlacke^rund 21. 
Imari, Porzellangattung 142. 
Inibe, Töpferei 116. 
Indianische Porzellane 142. 
InrC IS, 49. 
Ise, Provinz. 

Schwert7.ieraten 86. 

Töpferei 139. 
Ishigurofamilie, Meister von 

Schwertzieraten 93. 
Ishikawa Tadafusa, Fürst 138. 
Issai, Netsukeschnitzer 159. 
Itajime, Färbetechnik 149. 
Itaokoshi 105- 

Itöfamilie, Meister von Schwert- 
geraten 84, 
Itokiri 104 f. 

'tsukushiraa Jinja, Tempel, Abb. 

52, 53. 

'waki, Provinz, Töpferei 140. 

Iwamoto Konkwan, Meister von 
Schwertzieraten 94. 

lyeyasu (Tokugawa), Staatsmann 6. 

Izumiyama, Fundstätte von Por- 
zellanerde 141. 

izuiT^o, Provinz, Töpferei 132. 

I 

Jacoby, Sammlung, Berlin, Abb. 

19, 20, 27, 31, 34, 35, 69, 
70, 77, 80, 83, 84, 88, 101, 
103. 



Jakago, Uferschutzkörbe, Abb. 
116. 

Jakatsugusuii, Schlangenhaulgla- 

Sur 134. 
Jakushifamilie, Meister von 

Schwertzieraten 86. 
Jao^hou, chinesische Töpferei von, 

109. 

Ji^rozaemon, Lackmeister 14. . 
Jihei, Töpfer 115. 
Jikirö, Speisekasten 18. 
Jingofamilie, Meister von Schweri- 

zieraten 85. 
Jinoko, pulverisierter Tonscherben 

13. 

Jizaemon (Ij^arashi), Töpfer 137. 
Jochiku Nakanori, Meister von 

Schwertzieraten 94. 
JQgahananuri, Lackgattung 14. 
Jöhachi, Töpfer 115. 
Jöi, JMeister von Schwertzieraten 

93. 

Jökasai (Yamada), Lackmeister 
50. 

Jöö (Takeno), Chajin 117. 

JGsa, Töpferei von, 134. 

Joshin (CJotö), Meister von Schwert- 
zieraten 91 A. 1. 

Jujö (Gotö), Meister von Schwert- 
zieraten 91 A. 1, 92. 

Jiiraku, Pidast des Hldeyoshi 119. 

K 

Kabuto, Helm 97. 

Kaga, Provinz, Kunstgewerbe 85, 

120, 144, 
Kagami, Spiegel 59. 
Kagamibuta, Abart der Netsuke 

157. 

Kagemasa (Sbunsbö), Lackmeister 
47. 



Sach- und HttKi^Tive. 



Kagoshima, Töpferei von, 133- 
Kaiserliche Sammlung, Atot». 5, &. 
11, S. 24. 

Kajilcawafamilie, Lackmelster SO, 
Kakttmon (Sakalda), Töpfer 14-1- 

Kama, Ofen 108. 
Kamakura, Stadt 5. 

Kanrakurabori, gelacktes Sclni-iitz- 

werk 30. 
Kamakuratsuba 78. 
Kameyama, Tsuba von, se* 
Kamishiinozashi, A.rt des lC\»rz- 

schwertes 72. 

Kamiyoshifamilie , iVleister von 
Schwertiieraten Ö5- 

Kanaiye, Meister von Schwert- 
zieraten 79 U 90. 

Kanazawa, Hauptstadt der ¥*ro^inz 

Kaga 90. 
Kaneiye Kanaiye. 

Kanetsugu (Okada), Meister von 

Schwertzieraten 80- 
Kano Naonobu, Maler 140- 
Kanyü, Töpfer i34. 
Karahitsu, Truhe chinesischer Art 

18. 

Karako, chinesische Kinder i42, 
kuramono, chincsiscje Chaire und 
ihre iapanischen Nachbildtuigren 

109«. 

Karamonoitokin 105- 

Karaori Nishiki 150. 
Karatsu, Kerarnilc von. 130. 
Kashira , Kopfstück des Schwert- 
griffes 73' 
Kashiwa^i Bansuke, Lackmeister 

47 A.. 

Kasuga' Jinja, Tempel, Abb. 106. 
Kasugajoku, Tisch 30. 
Katagiri Sekishu, Chajin 14. 
Kataiciribori, Gravierstil 9a. 
Katana» Langschwert 71* 



ICei, \ 
ICeijö \ 
ziera 
K.en, c 

Kenjö ( 
zierai 
Kenzan 

«25. 
iCesa, P 

Kesabak 

China), 
Sclrw&rt 

14 5- 



Kimono, ^ 
Kinaifajniti 

Zieraten 
KingindeigTi 
Gold und 

Klnji, 
Kinközan 
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Kirigane, Goldfolie 17. 
Kiriko 13. 

Kiseruzutsu, Pfeifenfutteral 156. 
Kiseto, gelbes Seto, Töpferei 112, 

1i4. 

Kitagawafamllie, WVeister von 

Schwertzieraten 86. 
Kitei (Wake), Töpfer 128. 
Kiurushi, Rohlack 12. 
Kiyomizu, Töpferei von, 123, 

128. 

Kiyomizu Rokubei, Töpfer 128, 
Kiyomori (Taira), Staatsmann 5. 
Kiyota, Sammlung« TökyB, Äb- 

bilduntr 99- 
Kizö (ARuno). Töpfer 139. 
Ko, buddhistisches Gerät 60. 
K5amifamilie, Lackmeister 35> 

45. 

Köami Michinaga, Lackmeister 

35. 

Köami Nagashige, Lackmeister 
45. 

KSbako, Kästchen für Räucher- 
werk 17. 

Kobanko, Alt-Banko, Töpferei 139. 
Kobayashi Kinközan, Töpfer 127. 
Köbodaishi, Priester 22, 67. 
Kobori Eiishü, Chajin 14, 68, 103, 

106, 114, 116-^118, 137 ff. 
Ködaiji» Tempel 38. 
KQdaijilacke 38. 
Köemon (Aoyama), Töpfer 123. 
Koetsu (Honaini), Maler, Kalli- 
graph, Luckmeister, Töpfer, 
Schnitzer 50, 122. 
Kögai, Schwertnadel 72. 
Kogatana, Schwertmesser 72. 
Kögö, Döschen für Räucherwerk 
17, 105. 

Köho (Honanii), Maler und Töpfer 
122. 



Koike YoshirS, Meister vonSchwert- 

Zieraten 79. 
Kojiri, Ortband 7j. 
Kojü (Goto), Meister von Schwert- 
zieraten 91 A. 1. 
Kökechi, Färbetechnik 149. 
Kokuso 13. 

Kokutani, Altkutani. Töpferei 

144. 

Komafamilie, Lackmeister 50. 
Komenori, Reiskleister 13. 
IComogai, Töpferei, Korea 122, 
134. 

Kondö Döshi, Lackmeister 14. 
Konjröbuji, Tempel, Abb. 7. 
Konjikidü, Tempel 21. 
Konkwan (Iwatnoto), Meister von 

Schwertzieraten 94. 
Köno Sanemon, Töpfer 13S. 
Körai Sagmon, koreanischer Top- • 

fer 131. 

Körin (Ügata), Maler und Lack- 
meister 50 f., 127, 152. 

K5ro, Räuchergefäü 105. 

Koseto, Altseto, Töpferei 111. 

Kosöbe, Töpferei 138. 

Kotakatori, Alttakatori, Töpferei 
137. 

Kote, Armzeug 98. 

KotÖ Rokubei, Töpfer 128. 

K^asan, Klosterberg, Abb, 7. 

Kozan (Makuzu), Töpfer 129. 
Közoii, Töpfer 116. 
Kiizuka, Schwertmesser 72. 
Kuehinashi, Pflanze 12. 
Kuchü (Honami), Töpfer und 

JVlaler 122. 
Ki^kakushi, Nagelköpfe 59. 
Kurasaki Gombei, Töpfer 131. 
Kurikararyö 23, 90. 
Kusa/.uri, Beintaschen 08. 
Kushide, Kammuster 142. 



Digitized by Google 



Kushibako, Kammk:ü^ 
Kusunoki MasashifiT^' '^Sper, 

Abb. 104. 
Kutani Töpferei vot7, i^^' ^H. 
Kuwapata, Helnuierat 
Kuwana, Töpferei von, 
Kuzumi Monkage, Malef 144. 
Kwaiken, Frauendolch 7^* 
Kwansai (Koma), Lackmeister 

50. 

Kwanshösui (lizuka), Lackmeister 
50. 

Kwanshüji, Tempel, Abb. 9. 
Kwashikt, KucKenkasten 106. 
Kyarabako, Kasten für wohl> 

riechendes Holz 36. 

Kyöbako, Kasten für buddhistische 

Schriften 18. 

Kyögoku. Vicomte, Sammlung, 
Abb. 133. 

Kyökediip Färbetechnik 149 

Kyöryü (Koma), Lackmeistcr SO. 
Kyoto, Kunstgewerbe in, 4, 5, 1-19, 
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